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Endlich-leben-Gruppen aufbauen 

Die folgenden Kapitel geben eine detailierte Anleitung, um eine christ-
liche 12-Schritte-Gruppen-Arbeit nach dem Endlich-leben-Modell in Ge-
meinden anzufangen. Dabei sollen alle Aspekte Berücksichtigung finden, 
die für die Gruppengründung einer Endlich-leben-Gruppe wesentlich 
sind.147   

Das Endlich-leben-Programm ist so konzipiert, dass Gemeinden mit 
Kleingruppen-Erfahrung in der Regel ohne aufwendige Schulungen oder 
Einführungen mit dem Arbeitsbuch Endlich leben! Heilung. VerŠnde-
rung. Gelassenheit. Das 12-Schritte-Progamm beginnen können. Wir 
haben versucht, dieses Buch so selbsterklärend wie möglich zu formulie-
ren. Das wird Gemeinden vor Ort helfen, möglichst unkompliziert eine 
wirksame Seelsorgearbeit zu entwickeln. 

Allerdings muss gesagt werden, dass es unterschiedliche Wege gibt, auf 
das Endlich-leben-Programm aufmerksam zu werden. 
- Ein Gemeindemitglied wird auf das Arbeitsbuch aufmerksam und 

wünscht sich eine Gruppe. Dann stellt sich die Frage: „Wie finde ich 
eine Gruppe?“  

- Ein Pfarrer, eine Pfarrerin entdeckt das Programm als eine Möglich-
keit, die überlaufene Seelsorgearbeit in der Gemeinde zu entlasten. 
Dann stellt sich die Frage: „Wie finde ich GruppenleiterInnen, um 
dieses Programm zu starten?“ 

Braucht meine Gemeinde eine Endlich-leben-Gruppe? 

Vorstellung des Programms in der Gemeinde 

Ein guter Schritt, um für die Endlich-leben-Arbeit zu motivieren, ist 
es, das Programm der Gemeindeleitung vorzustellen. Diese sollte auf eine 
angemessene Weise in die Entstehung einer christlichen 12-Schritte-Arbeit 
einbezogen sein. Wichtig für eine Seelsorgearbeit in der Gemeinde, die 
vom gegenseitigen Vertrauen getragen sein muss, ist also ein Einver-
                                                             
147 Vgl. Steve Sheely, Kleingruppen in der Gemeinde. Grundlagen. Programm. Praxis. 

Hier können allgemeinere Hinweise, wie überhaupt eine fruchtbare Kleingruppen-
Arbeit in eine Gemeinde eingeführt werden könnte, anschaulich und konkret nach-
vollzogen werden. 
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ständnis durch die leitenden Personen.148  Dazu stellt „endlich-
leben.net“149  – das Netzwerk für christliche 12-Schritte-Gruppen in 
Deutschland, Österreich und Schweiz – über die Koordinationsstelle ent-
sprechendes Informationsmaterial zur Verfügung. Mithilfe dieser Präsenta-
tion können Presbyterien und PfarrerInnen sich schnell über die Grundla-
gen, Ziele und Methoden der Endlich-leben-Gruppen informieren.  

Wie gewinnt man LeiterInnen/Co-LeiterInnen? 

Ausbildung 

GruppenleiterInnen, die selbst durch ihre Problematik oder Abhängig-
keitsgeschichte wissen, durch welchen Veränderungsprozess sie gegangen 
sind, werden die bestausgebildeten Fachleute in ihrem Problemfeld sein, da 
sie in ihrer eigenen Geschichte das heilende Wirken Jesu erfahren haben. 
Hier wirkt das Betroffenheitsprinzip, das auch die Selbsthilfegruppen so 
wertvoll macht. Darum wäre es ideal, wenn aus Gruppenteilnehmern Co-
LeiterInnen und später dann GruppenleiterInnen werden. 

Wenn eine Gemeinde eine Endlich-leben-Gruppenarbeit gründen will, 
liegen in der Regel keine Gruppenleiter-Erfahrungen vor, aber Lebenser-
fahrungen von Menschen, die sich möglicherweise als LeiterInnen zur 
Verfügung stellen können. So wird in einer geeigneten Weise ein „Pilot-
projekt“ in der Gemeinde gestartet, in dem erste Erfahrungen von Grup-
penleiterInnen und TeilnehmerInnen gemacht, reflektiert und verarbeitet 
werden. 

Das „endlich-leben.net“ bietet hier Unterstützung durch einen reichen 
Erfahrungsschatz aus der Praxis, Verbindungen zu anderen Endlich-leben-
Gruppen in der Region und Deutschland übergreifende Verbindungen. 
Auch zentrale Schulungswochenenden oder Schulungsangebote vor Ort 
werden durch das Netzwerk „endlich-leben.net“ organisiert.150  

                                                             
148 Es ist wichtig, dass christliche 12-Schritte-Gruppen nicht im „luftleeren Raum“ hän-

gen, sondern mit definierter Verantwortlichkeit zur Gemeindeleitung hin arbeiten. Die 
Endlich-leben-Gruppen sind als christliche 12-Schritte Gruppen in eine Gemeinde 
eingebunden. Das unterscheidet sie von anonymen 12-Schritte-Gruppen. 

149 Siehe Adressenverzeichnis im Anhang auf S.  
150 Vgl. ausführliches Schulungskonzept im Anhang auf S.  
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Werbung: Wie gewinne ich Gruppenmitglieder?  

Wenn das Einverständnis der Gemeindeleitung vorliegt, ein geeigneter 
Projektleiter oder Projektleiterin für die Endlich-leben-Gruppen gefunden 
sind und die GruppenleiterInnen für die Gruppenarbeit berufen wurden, 
kann die Werbung anlaufen. Es werden Interessierte aus der Gemeinde und 
mögliche GruppenteilnehmerInnen zu einem Informationsabend eingela-
den. Denkbar wäre auch, durch Annoncen in der Tageszeitung zu solchen 
Angeboten der Gemeinde einzuladen.  

Der Informationsabend 

Der Informationsabend dient dazu, einen Überblick darüber zu vermit-
teln, worauf sich TeilnehmerInnen einlassen, wenn sie sich einer Endlich-
leben-Gruppe anschließen. An dem Abend werden die 12 Schritte kurz 
inhaltlich vorgestellt. Außerdem gibt es Informationen über den organisa-
torischen Rahmen: Zeitpunkt und Ablauf eines Gruppentreffens, Häufig-
keit der Treffen, Kosten, Gruppenzusammensetzung.  

Ein Vorstellungsabend könnte dann folgendermaßen aussehen:  
1. Der Initiator oder die Initiatorin stellt sich vor. 
2. Einführung: Die Geschichte der 12 Schritte wird vorgestellt, 

eine kurze Erkläuterung der 12 Schritte folgt und kann mit 
Lebensberichten von Veränderungen (u.U. aus dem Prospekt 
vorlesen) schließen. 

3. Stillearbeitsphase und Austausch in Kleingruppen: Jetzt be-
steht Gelegenheit zum Selbsttest (13 Fragen finden sich im 
Arbeitsbuch Endlich leben! auf den Seiten 8-15), um den 
TeilnehmerInnen die Möglichkeit zu geben, nachzuvollziehen, 
ob das Programm auch für sie relevant sein könnte.  

4. Die Werte der Gruppen werden erläutert: Verbindlichkeit der 
Treffen, Einteilung der Gruppen in Männer- und Frauengrup-
pen, Gruppenhomogenität, Gesprächsregeln, Schweigepflicht-
regeln (vgl. im Arbeitsbuch S. 21-24), der Ablauf eines Grup-
penabends wird vorgestellt. Dabei werden Zeiten (Beginn, Ab-
schluss) und die Aufgabe des Gruppenleiters oder der Leiterin 
dargestellt.  

5. Wie wird mit dem Arbeitsbuch gearbeitet? Die zwei Arbeits-
formen (Hausarbeit und Gruppenarbeit) werden erklärt (vgl. 
Arbeitsbuch S. 19-21). 
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6. Der Starttermin für Endlich-leben-Gruppen wird bekannt gege-
ben. 

Einladung Ÿber persšnliche Kontakte 

Eine gute Möglichkeit der Einladung besteht auch über Einzelkontakte: 
Ein Initiator oder eine Initiatorin einer künftigen Endlich-leben-Gruppe 
kennt Menschen, die eine 12-Schritte-Gruppe nötig haben könnten, und 
führt mit jedem Einzelnen Einladungsgespräche:  

Was suchst du?  
Was brauchst du? 
Das könnten dir die 12 Schritte bieten ...  
Dann wird zu einem Starttermin eingeladen. Dieser Beginn wird beson-

ders in der Pilotphase eine angemessene Form der Werbung sein.  

Rahmenbedingungen und Arbeitsformen 
Die Auseinandersetzung mit den 12 Schritten teilt sich in zwei Bereiche 

auf: 
1. Die persönliche Beschäftigung mit den 12 Schritten anhand des Ar-

beitsbuches Endlich leben!, in dem zu Hause täglich ein Abschnitt gele-
sen und bearbeitet wird. 

2. Die Gesprächsgruppen, in denen miteinander über die Ergebnisse der 
Hausarbeit und über alle Probleme und Fragen offen gesprochen wird. 

3. Die Gruppe trifft sich wöchentlich oder auch alle 14 Tage zu ihrem 
12-Schritte-Gruppenabend. Bis etwa zum vierten Treffen besteht noch die 
Möglichkeit, neue Teilnehmer aufzunehmen. In dieser Zeit können Teil-
nehmerInnen auch prüfen, ob das Programm ihren Bedürfnissen und Er-
wartungen entspricht. Es ist eine Phase, in der die Inhalte, Ziele und 
Rahmenbedingungen geklärt werden. 

4. Mit Beginn des 1. Schrittes im Arbeitsbuch sollte jeder Teilnehmer 
sich entscheiden, ob er oder sie verbindlich mitmachen wird.  

Es sollten möglichst überschaubare Gruppen in der Größe von 5-9 Per-
sonen gebildet, die für die Dauer des Kurses zusammenbleiben sollten. 
Solche verbindlichen Kleingruppen werden so etwas wie ein Familienge-
fühl entwickeln. Das ist ein äußerst wichtiger Lernprozess für viele, die 
nie vertraute Beziehungen kennen gelernt haben (oft nicht einmal in ihrer 
eigenen Familie!).  

Es gibt auch das folgende Modell: Mehrere Kleingruppen beginnen den 
Gruppenabend gemeinsam im Plenum (mit Gebet und Liedern). Für den 
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persönlichen Austausch gehen sie dann jeweils in ihre verbindlichen 
Kleingruppen auseinander.  

5. Jede Kleingruppe wird von einem Gesprächsleiter oder -Leiterin ge-
leitet, der oder die zusammen mit seinem/ihrem Co-Leiter auf einen ge-
ordneten Ablauf achten soll.151 

6. In der Regel nehmen sich die Gruppen für jeden Schritt zwei Wo-
chen Zeit. Das Arbeitstempo der Gruppe kann aber auch an die Gruppensi-
tuation angepasst werden, was die Dauer der gesamten Programms ver-
kürzt oder verlängert. 

7. Jedes Gruppenmitglied sollte das Arbeitsmaterial zu jedem Schritt 
in der Zeit zwischen den Gruppentreffen durchgearbeitet haben. Am besten 
ist es, sich täglich mit dem Arbeitsmaterial zu beschäftigen. Regelmäßig-
keit unterstützt den Veränderungsprozess positiv. An jedem Tag sind eini-
ge Fragen schriftlich zu beantworten, die zu einer intensiven Selbstrefle-
xion anleiten. 

Gedanken sollten schriftlich (im Arbeitsbuch oder einem Tagebuch) 
festgehalten werden. Die Gruppenleitung weist darauf hin: Jeder Teilneh-
mer und jede Teilnehmerin macht diese Hausarbeiten ausschließlich für 
sich selbst und seinen eigenen Wachstumsprozess. Diese Notizen wird 
niemand ungebeten lesen. Jede und jeder wird selbst entscheiden, was er 
oder sie davon mitteilen will. Die Gruppenleitung betont, dass es beim 
Durcharbeiten des Materials nicht um Perfektion geht! Es gibt keine No-
ten oder Bewertungen. Der innere Prozess hat bei jedem Einzelnen ein 
eigenes Tempo. Es sollte die Falle vermieden werden , unrealistische 
Erwartungen an sich selbst zu stellen. Die Leitung muss betonen, dass es 
kein Gesetz für das Tempo der Veränderung gibt. Jeder und jede hat ein 
eigenes Tempo. Veränderungsprozesse haben etwas mit Gottes Gnade zu 
tun, die nicht in ein Programm gezwängt werden kann.  

Das schriftliche Antworten hilft den TeilnehmerInnen aus drei Grün-
den: 

a) Das Aufschreiben hilft zur Konzentration beim Nachdenken. 
b) Die TeilnehmerInnen können später in der Gruppe Dinge anspre-

chen, die sie ohne das Notieren im Laufe der Woche vergessen 
würden. Bei den Gruppentreffen kann auf schriftliche Antworten 
oder Fragen eingegangen werden. 

c) Schreiben wirkt Abwehrmechanismen wie Verleugnung, Rationa-
lisierungen oder Verdrängungen entgegen: Prozesse, die schriftlich 

                                                             
151 Zu den Aufgaben der GruppenleiterInnen siehe S. 140 
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festgehalten werden, können die TeilnehmerInnen auch nach Wo-
chen noch nachvollziehen. Charakteristische Verhaltens- und Reak-
tionsmuster wie z.B. Wiederholungen und Zwänge werden so deut-
licher ins Blickfeld treten können.  

Vorbereitung auf das Gruppentreffen 

1. Die Ausrichtung auf Gott ist ein wesentlicher Aspekt der christli-
chen 12-Schritte-Gruppenarbeit. Eine Vorbereitung im Gebet hat sich als 
sehr wertvoll erwiesen, nicht nur um fürbittend für die Gruppe einzutreten, 
sondern um selbst die Tageslasten abzulegen und vor Gott eine offene und 
empfangsbereite Haltung einzunehmen.  

2 Es ist sinnvoll, vorab die Verteilung der organisatorischen Aufgaben 
(Vor- und Nachbereitung des Raumes, Getränke, Lobpreis/Anbetung, 
Leitung des Plenums, einleitender Gedankenimpuls für den Abend) zu 
klären. 

Ablauf eines Gruppentreffens 

Jedes Gruppentreffen gliedert sich in 4 Phasen, die alle ihren eigenen 
Wert haben. 

1. Gebet Ð bei Gott ankommen 

Das Treffen beginnt in der Regel mit einer Ausrichtung auf Gott im 
Gebet. Wenn z.B. 50 Teilnehmer sich an einem Wochentag im Plenum 
treffen, können sie den Abend gemeinsam mit Gebet eröffnen, ehe sie in 
ihre jeweilige Kleingruppe gehen.  

Wichtige Kriterien für die Gebetszeiten (ob in großen oder kleinen 
Gruppen) sind: 

- Das Gebet sollte echt sein und zeigt deshalb unterschiedliche Aus-
drucksformen je nach geistlicher Tradition der Gruppenleitung und 
der jeweiligen Gemeinde.  

- Hilfreich ist es an dieser Stelle, sich Zeit zu nehmen, von sich selbst 
und den eigenen Befindlichkeiten wegzuschauen und Raum zur 
Anbetung zu haben. Musikalische Formen, gemeinsame Gesänge 
u. Ä.. können dabei unterstützend wirken. In solchen Augenbli-
cken, in denen kein „Programm“ eine Rolle spielt, sondern nur die 
Beziehung zu Jesus Christus Ausdruck findet, geschieht oft schon 
Heilung. 
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- Das Gelassenheitsgebet:  
-  

<Kasten an den Rand setzen, Fließtext fortlaufend daneben> 
Herr,  
gib mir die Gelassenheit,  
die Dinge hinzunehmen, die ich nicht Šndern kann.  
Gib mir  den Mut,  
die Dinge zu Šndern, die ich Šndern kann, 
und die Weisheit,  
das eine vom anderen zu unterscheiden.  
Das „Gelassenheitsgebet“ ist das Schlüsselgebet in der AA-Tradition 

geworden. Es weist auf die Haltung hin, die in den 12-Schritte-Gruppen 
eingeübt wird: Es geht nie mit Druck! Gelassenheit unterstützt eine Hal-
tung der Anspruchslosigkeite: Ich muss nicht nicht alles an einem Grup-
penabend klären. Daher gilt es, Prioritäten zu setzen, im Vertrauen auf 
Gott Ungeklärtes auszuhalten, schwierige Prozesse zu akzeptieren und 
keine schnellen Lösungen anzustreben.  

2. WochenrŸckblick in der Kleingruppe 

Eine erste Gesprächsrunde ist eine thematisch offene Runde. Der Ein-
stieg geschieht z.B. mit der Frage:„Wie geht es dir? Welche Erfahrungen 
der letzten Woche in Bezug auf deine Schwierigkeiten sind dir besonders 
wichtig?“ Manchmal passen aktuelle Erfahrungen, Schwierigkeiten und 
Prozesse von GruppenteilnehmerInnen zum Thema des jeweiligen 
Schritts.  

Jeder oder jede kann kurz von sich berichten, wie es ihm oder ihr gerade 
geht (die Gefühle sind hier wichtig: „Wie fühlst du dich?“) und was ihn 
oder sie von der letzten Woche her – besonders auch im Hinblick auf die 
eigene Problematik – bewegt (hier geht es um Sachverhalte). 

Je nach Personenzahl wird diese erste Runde unterschiedlich viel Zeit in 
Anspruch nehmen. Manchmal hilft es, wenn die Gruppenleitung in der 
Rolle der Moderation die Zeit am Beginn für jeden auf z.B. 5 Minuten 
begrenzt. Im Wochenrückblick sollte der oder die Berichtende nicht durch 
Fragen unterbrochen werden. 

3. Arbeit am Programm  

Die nächste Gesprächsrunde beschäftigt sich mit dem Gruppenar-
beitsblatt (vgl. Grafik):  
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<Arbeitsblatt einfŸgen, Abb. 5> 
 
Das Gruppenarbeitsblatt (1) setzt verschiedene Akzente: Der jeweilige 

Schritt (2) ist dort noch einmal mit einer dazu passenden Bibelstelle (3) 
abgedruckt. Es gibt zwei bis drei Fragen (4), welche die Schwerpunkte der 
Wochenarbeit zusammenfassen wollen. Diese Fragen sind als Gesprächs-
anstoß gedacht. Sie sollen helfen, im Gespräch beim Anliegen des jewei-
ligen Schrittes zu bleiben. Mit ihrer Hilfe können auch Verständnisfragen 
geklärt werden. 

Auch in dieser Runde sind die GruppenteilnehmerInnen eingeladen, sich 
kurz schriftlich Notizen zu den jeweiligen Fragen zu machen. Im Idealfall 
sollte beim Austausch über die persönlichen Antworten in der Runde für 
jeden ungefähr gleich viel Zeit eingeräumt werden. Die Gruppenleitung 
achtet darauf und begrenzt gegebenenfalls die Zeit für den Einzelnen. Es 
hat sich als praktisch erwiesen, eine Person aus der Gruppe zu bestimmen, 
die auf die Zeit achtet. 

Die Gruppenleitung erlaubt Feedbacks, Fragen oder Kommentare erst, 
nachdem jeder Zeit hatte, seine Antworten mitzuteilen. So hat jeder 
Raum, ohne Bewertung angehört zu werden. 

4. Abschluss des Abends: VertrŠge, Ziele, Dank, konkrete FŸrbitte 

Gegen Ende zeigt sich meistens, welche konkreten Anregungen Teil-
nehmerInnen aus dem Gehörten mitnehmen, worauf sie achten, worin sie 
sich gegenseitig ermutigen wollen (z.B. „Ich bete für dich, dass du das … 
in dieser Woche schaffst!“). „Verträge“ sind konkrete Verabredungen, in 
denen sich GruppenteilnehmerInnen gegenseitig in die Pflicht nehmen. 
TeilnehmerInnen können z.B. anderen die Erlaubnis geben, bei bestimm-
ten Verhaltensweisen nachzuhaken. Vorsätze können unterstützt werden, 
Verbindlichkeit wird gelebt.  

Zum Abschluss sollte die Gruppe miteinander und füreinander beten – 
als Ausdruck der Überzeugung, dass die eigentliche Hilfe von Gott zu 
erwarten ist. Es ist darauf zu achten, genügend Zeit für den Gebetsteil am 
Schluss zu reservieren. Gerade im Gespräch mit Gott selbst werden ent-
scheidende Dinge in den Gruppen geschehen. Christliche 12-Schritte-
Gruppen unterscheiden sich hierin deutlich von den von AA geprägten 
Selbsthilfegruppen Sie kennen den heilenden und liebenden Gott beim 
Namen und haben die Verheißung, dass er auf ihr Gebet hin hören will. 
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Für das persönliche Gebet während der Woche können die Teilnehme-
rInnen den wichtigsten Gedanken des Abends für sich auf dem Arbeitsblatt 
notieren (5). In die kommende Woche kann auch ein Gebet für jemanden 
aus der Gruppe mitgenommen werden. Dadurch bleiben die Mitglieder der 
Gruppe in einem gemeinsamen geistlichen Prozess miteinander verbun-
den. 

HomogenitŠt einer Gruppe (Alter, Problematik) 

Es keine festen Regeln dafür, wie eine Endlich-leben-Gruppe zusam-
mengesetzt sein muss. Menschen mit unterschiedlichsten Problemen oder 
Störungen in einer Gruppe zusammen zu haben und an dem gemeinsamen 
Veränderungsprozess zu arbeiten, das ist sicherlich eine Herausforderung. 
Dennoch erleben die Teilnehmer deutlich, dass nicht die jeweiligen Sym-
ptome, sondern ähnliche Verhaltensmuster (z.B. Ängste, Blockaden, 
Ohnmacht, Zwänge, Süchte) ihnen gemeinsam sind. So erfahren sie un-
tereinander eine tiefe Verbundenheit. Sie erleben durch die Gruppe vermit-
telt die Barmherzigkeit Gottes darin, dass sie sich als „Sünder“ zeigen 
dürfen. Und allen gemeinsam ist vor allem die Notwendigkeit, mit ihren 
spezifischen Nöten vor Gott zu kapitulieren. 

Gruppen fŸr MŠnner und Frauen 

In der Regel ist es von Vorteil, geschlechtsspezifische Gruppen zu bil-
den. So besteht eine größere Offenheit, auch stärker schambesetzte Prob-
leme zur Sprache zu bringen. Aber auch hier gibt es keine unumstößli-
chen Regeln. Es gibt einige gute Erfahrungen, wo z.B. 3-4 Ehepaare eine 
Gruppe bildeten. 

Umgang mit dem Arbeitsmaterial 
Das Arbeitsbuch Endlich leben! bietet drei unterschiedliche Zugangs-

möglichkeiten, um den Prozess der Arbeit am 12-Schritte-Programm in 
Gang zu bringen. Jede und jeder muss selbst herausfinden, welchen Zu-
gang sie oder er zur Arbeit an den 12 Schritten bevorzugt. Die unterschied-
lichen Zugangsweisen haben etwas zu tun mit den Voraussetzungen, die 
Einzelne zur Teilnahme an der Gruppe mitbringen.  



 137 

Selbsterkenntnis durch systematisches Arbeiten am 12-Schritte-
Programm mit Hilfe der Selbstreflexions-Fragen  

Einige Menschen besuchen die Gruppe, weil sie mit einem akuten 
Problem und/oder mit Suchterfahrungen kommen und Hilfe suchen. Für 
diese sind die Selbstreflexions-Fragen im Buch vornehmlich konzipiert 
und auch in der Regel problemlos zu verstehen, weil sie die LeserInnen 
bei konkreten Symptomen ihrer Not abholen. Wer um seine Probleme 
bereits weiß, dem können die Fragen zur Selbstreflexion im Arbeitsbuch 
helfen, sich wieder zu finden, zu sortieren, zu gewichten und zu verstehen, 
was an Gefühlen, Erlebnissen und Erfahrungen wahrgenommen wird.  

Selbsterkenntnis durch Nachdenken Ÿber Bibelzitate und dazu-
gehšrige Reflexionen  

Eine zweite Gruppe Menschen besucht die Endlich-leben-Gruppe, weil 
sie sich selbst besser kennen lernen und in ihrer Persönlichkeit wachsen 
will, zurzeit aber keine speziellen Probleme hat und nicht mit spürbaren 
Defiziten belastet ist. Sie findet über die angegebenen Bibeltexte und die 
sich darauf beziehenden Fragen und Denkanstöße im Arbeitsbuch den 
besten Zugang zu ihren Lebens-Themen. Solche GruppenteilnehmerInnen 
können die biblischen Hinweise zum Ausgangspunkt ihrer Selbstreflexion 
machen. Eine Möglichkeit ist die, darauf zu achten, welche biblischen 
Sätze eine innere Resonanz auslösen. Hier sollte jede und jeder sich die 
Frage stellen, ob vielleicht darin eine Herausforderung von Gott an sie 
oder ihn liegt. Im Anschluss an die Reflexion der biblischen Texte können 
auch die allgemeinen Fragen zu Symptomen und Nöten beantwortet wer-
den. In der Regel ist der Zusammenhang zwischen den gefundenen Ant-
worten und dem, was durch die Bibelworte an Gedanken angestoßen wurde, 
schnell offensichtlich. 

Selbsterkenntnis durch Nachdenken Ÿber die mitgeteilten Erfah-
rungen anderer 

Schließlich gibt es noch eine Gruppe von Menschen mit diffusen, ih-
nen selbst verborgenen Problemen, die Endlich-leben-Gruppen besuchen. 
Gerade diese Menschen können durch die Gruppengespräche zu größerer 
Klarheit über den Grund ihrer Nöte oder ihres Unbehagens gelangen. Sie 
haben den größten Gewinn davon, wenn die GruppenteilnehmerInnen aus 
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ihren Lebenserfahrungen und von ihren Tiefen und Höhen berichten. Sie 
können sich in den Erzählungen der anderen wieder finden und wie in ei-
nem Spiegel eigene Fragen oder Gründe für die eigene Lebensproblematik 
entdecken. So werden sie sich selbst mit Fragen beschäftigen, die ihnen 
beim Zuhören kommen wie z.B: diese: „Was muss ich aufgeben, damit 
ich weiterkomme?“ oder: „Was löst dieser Bericht in mir für Hoffnungen 
oder Ängste aus?“ Die Fragen zur Selbstreflexion im Arbeitsbuch be-
kommen auf diese Weise durch die konkreten Beispiele der Gruppenteil-
nehmerInnen Gewicht.  

Regeln der Kommunikation 
Für das Gespräch in der Gruppe werden zu Beginn der Endlich-leben-

Gruppe Grundregeln vereinbart. Diese Regeln kommen aus unterschiedli-
chen Traditionen: Zum einen haben sie sich aus den Erfahrungen der AA-
Gruppen entwickelt. Zum anderen waren sie in den von Frank Buchman 
gegründeten Gruppen der „Oxforder Gruppenbewegung“ bereits vorgebildet 
(s. dazu vorn S. XXX). Aus der Oxford-Bewegung stammen die folgenden 
Aspekte:  
-  eine Kultur der Ehrlichkeit gerade im Hinblick auch darauf, Sünde 

und Fehler vor Menschen zuzugeben,  
- eine Kultur der Verbindlichkeit unter Christen im Blick darauf, dass 

sie bleibend auf die Korrektur und Ergänzung von „Geschwistern“ an-
gewiesen sind.  

- eine Atmosphäre der Wärme und Annahme. Offenheit wirkt anste-
ckend, wenn durch menschliche Wärme und Humor alle ehrlichen 
Äußerungen vor einem gesetzlichen Missverständnis geschützt sind. 

 
Bei der Festlegung der Gruppenregeln gilt es, die Balance zwischen Ein-

fühlsamkeit und Konfrontation (beides Ausdruckformen von Echtheit) zu 
bewahren, um ein Gruppenklima der Liebe, Annahme und Wertschätzung 
der einzelnen Person zu schaffen und zu schützen. Für das Gespräch in der 
Gruppe sollte Folgendes vereinbart werden:  

Jeder redet nur von sich! 

Damit wird der Grundsatz der Eigenverantwortlichkeit ernst genommen. 
Teilnehmenden wird ans Herz gelegt, nicht zu sagen: „Man kann das nicht 
...“, sondern: „Ich kann das nicht.“  
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Dieses Prinzip beinhaltet auch, dass die Gruppenmitglieder sich nicht 
gegenseitig in einem falschen Sinne korrigieren, belehren oder Beiträge 
be- oder entwerten. Auf diese Weise lernen sie sich selbst auszuhalten und 
die anderen anzunehmen, zu achten und sie damit zu lieben. 

Wir geben keine ãguten RatschlŠgeÒ. 

Jede und jeder sollte für sich die Freiheit behalten, das aus den Treffen 
mitzunehmen, was ihm oder ihr hilft. Die Eigenverantwortung jedes Ein-
zelnen soll gefördert werden. GruppenteilnehmerInnen lernen dabei, ande-
ren die Freiheit zuzugestehen, die Gott ihnen selbst auch gegeben hat. 

Was in der Gruppe gesprochen wird, bleibt dort! 

Verschwiegenheit nach außen hilft jeder und jedem Einzelnen, sich in 
der Gruppe zu öffnen, transparent und ehrlich zu sein. Eine Atmosphäre 
des Vertrauens ist ohne diese gegenseitige Zusicherung des verantwortli-
chen Umgangs mit dem Gehörten nicht möglich. 

Konfessionelle Eigenarten werden stehen gelassen. 

Eine wichtige Verpflichtung für die TeilnehmerInnen ist es, nicht über 
konfessionelle Unterschiede zu diskutieren. Es zeugt von der Barmherzig-
keit Gottes, wenn alle einander zugestehen, unterschiedliche Auffassungen 
und Stile in ihrer Frömmigkeit zu haben. Weil alle in den Gruppen Wahr-
haftigkeit einüben wollen, ist es umso wichtiger, abweichende Glaubens-
überzeugungen, Zweifel oder Infragestellungen ehrlich aussprechen zu 
dürfen, ohne Zurechtweisung oder Tadel erwartenzu müssen.. 

GefŸhle sind erlaubt.  

In Endlich-leben-Gruppen herrscht eine angstfreie Atmosphäre, die es 
möglich macht, Gefühle ohne Furcht zuzulassen und auszudrücken. „Ver-
bale Bestrafung“ oder „direktives Verhalten“ sind nicht erwünscht. In einer 
Atmosphäre von Liebe, Annahme und Vergebung wird es jedem Teilneh-
mer und jeder Teilnehmerin möglich, ehrlich zu sich zu stehen. 
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Hilflosigkeit angesichts bestimmter Situationen gilt es auszuhal-
ten. 

In der Gruppe werden alle TeilnehmerInnen immer wieder mit Schwie-
rigkeiten, Aussagen und Gefühlen konfrontiert, von denen sie sich über-
fordert fühlen, weil sie selbst keine Antwort haben und/oder nicht helfen 
können. Hier gilt es, die eigene Ohnmacht auszuhalten im Vertrauen, dass 
Gott allein die Hilfe bringen kann. Die Gruppenleitung wird darauf achten, 
dass keiner der TeilnehmerInnen schnell oder voreilig einen „Zuspruch“ 
oder einen „Trost“ ausspricht (z.B.:“Das wird schon wieder!“). Solche 
Sätze helfen nicht und verhindern nur, dass tatsächliche (oft unangenehme) 
Gefühle zugelassen und die dahinter verborgenen Gedanken offenbar wer-
den. 

Wir wollen ehrlich, offen und echt miteinander umgehen. 

Wenn auf der einen Seite TeilnehmerInnen in Gruppen darauf achten 
sollen, einander stehen zu lassen, sich auszuhalten und Schmerz zuzulas-
sen, soll nicht vergessen werden, dass die echten und ehrlichen Reaktionen 
von Gruppenmitgliedern äußerst wichtig für jeden Einzelnen in der Gruppe 
sind. Erzählt z.B. jemand immer wieder dasselbe, so ist die wahrhaftige 
Reaktion der TeilnehmerInnen eine entscheidende Hilfe zur Selbsterkennt-
nis. Die anderen in der Gruppe werden in den Beiträgen sich selbst und 
ihre hilfreichen oder aber unguten Reaktionen wieder entdecken. Und es ist 
erlaubt, solche Erfahrungen offen weiterzugeben: „Kann es sein, dass du 
vor dir wegläufst? Mir kam eine ähnliche Situation aus meinem Leben in 
den Sinn …“ Oder: „Kann es sein, dass du dir etwas vormachst? Ich kenne 
das …“. Solche ehrlichen Feedbacks in einer Atmosphäre von Annahme 
und Wertschätzung können sehr befreiend wirken. 

Eine hilfreiche Regel: Abmelden. 

Jeder, der nicht zum Gruppentreffen kommen kann, meldet sich beim 
Gruppenmoderator ab. Die Gruppe hilft mit dieser Regel den Teil-
nehmenden, sich gegenseitig auf der geistlichen Reise zu ermutigen: her-
aus aus selbstzerstörerischer Isolation hin zum Erlernen neuer Verhaltens-
weisen, die zum Leben führen. Es geht mit dieser Regel nicht um Kon-
trolle oder Macht. Das wird auch darin ausgedrückt, dass diese, aber auch 
die anderen Kommunikationsregeln in einer der ersten Sitzungen besonders 
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behandelt werden, mögliche und berechtigte Ängste und Widerstände zum 
Thema gemacht werden und die freiwillige Selbstverpflichtung schriftlich 
so festhalten wird, wie jede und jeder es für sich akzeptieren möchte. 

Heilsames Gruppenklima 
All diese Gruppen-Regeln fördern das spezielle Gruppenklima, das erst 

den besonderen Wert von Endlich-leben-Gruppen ausmacht. Eine wichtige 
Rolle dabei spielen auch die folgenden Kommunikations-Mittel: 

Ganzheitlicher Ausdruck 

„Therapeutisch steht die Sprache zwar im Vordergrund, doch ist das 
Kommunikationsmedium jeder Gesprächsgruppe zusätzlich ein nicht-
sprachliches. Untrennbar vom Gespräch sind Mimik, Gestik, Rhythmus, 
Tonlage usw. Da nicht über alles geredet wird, achten die Gruppenmitglie-
der sensibel auf diese Aspekte. Dadurch nehmen Gruppensitzungen bald 
einen sehr intensiv erlebten Verlauf. Es gibt für jede Gruppe einen spezifi-
schen Prozess, dessen Voraussetzungen ein gemeinsames Ziel und eine 
kontinuierliche Arbeit sind – der Gruppenprozess wird zu mehr als nur 
einer Erörterung von Einzelproblemen.  

Alle Teilnehmer nehmen am bearbeiteten Problem teil. Auch die Mit-
glieder, die sich nicht äußern, profitieren von der Problembearbeitung, da 
sie durch die Selbstbetroffenheit an für sie wichtigen Punkten angespro-
chen werden.“152  

Weitere Ausdrucksmöglichkeiten wären z.B.: Rollenspiele, Kleingrup-
pengespräche, Schreiben, Malen, Weinen, Stillsein, ganzheitliche Aus-
drucksformen mit dem Körper (z.B. unterschiedliche Gebetshaltungen - 
knien, liegen, stehen). 

Ehrlichkeit 

„Selbstexploration“153  – die Bereitschaft, offen über das eigene Verhal-
ten und Empfinden Auskunft zu geben – ist eine wichtige innere Ver-
pflichtung für die Arbeit in den Gruppen. Ohne diese notwendige Offen-
heit ist das Programm sinnlos. Wenn Menschen sich in der Endlich-leben-

                                                             
152 Vgl. Steffen-Luis Neuendorff, Die Anonymen Alkoholiker, S. 95. 
153 Ebd., S. 93. 
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Gruppe einbringen, regt das in der Regel ganz von allein spontane Reakti-
onen der anderen an. Die Auseinandersetzung mit den Erfahrungen der 
anderen führt auch zu einer verstärkten Beobachtung des eigenen Verhal-
tens.  

Lob und BestŠtigung 

In engem Zusammenhang damit ist das Prinzip „Lob und Bestätigung“ 
zu sehen. Die Gruppenmitglieder geben sich gerade in Situationen, wo 
jemand sehr ehrlich zu seinen Niederlagen steht oder kleine positive 
Schritte in Richtung einer gesünderen Verhaltensweise mitteilt, besonders 
viel Wertschätzung. 

Tiefe Verbundenheit 

Obwohl therapeutische Hilfen in der Suchthilfe eine wichtige Rolle 
spielen, konzentriert sich das 12-Schritte-Programm auf eine bestimmte 
Form der Gemeinschaft: „Koinonia“ ist der griechische Begriff für Ge-
meinschaft, Verbundenheit und Austausch. Die Stärke der Endlich-leben-
Gruppen liegt darin, dass sie eine Art von Familie werden, die durch eine 
gemeinsame Not zusammengeschweißt wird. Die Teilnehmenden lernen 
gemeinsam, wie sie mit ihrem Problem leben können – immer „Nur für 
heute!“, wie ein Slogan lautet – mit Gottes Hilfe und mit der Unterstüt-
zung der Gruppe. 

Wirkungen der Gruppenarbeit 
Die Anziehungskraft von Gruppen, in denen Barmherzigkeit erlebt 

wird, beruht auf der tiefen Sehnsucht jedes Menschen, gewollt, geliebt und 
angenommen zu sein. Menschen brauchen Zugehörigkeit, und die Gruppe 
kann dieses Grundbedürfnis des Menschseins stillen. Zugehörigkeit ent-
steht dort, wo man sich so zeigen kann, wie man ist, mit allen Stärken 
und mit allen Schattenseiten. In der Gruppe werden tiefe Gefühle mitein-
ander geteilt. Schmerz, Trauer, Wut und Zorn, aber auch Freude und Zu-
neigung dürfen ausgedrückt werden. Die Gruppe ist jedoch kein Schon-
raum. Im Gegenteil: Weil Konflikte in der Gruppe zur Sprache kommen 
können, kommen damit notwendigerweise auch unangenehme Themen ans 
Licht. In der Gruppe ist es nicht „gemütlich“, sondern sehr oft „unbehag-
lich“. Dieses Unbehagen wird aber erträglich, weil es eine ausdrückliche 
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Erlaubnis dazu gibt, „schwach“ sein zu dürfen. Diese Erlaubnis gilt jedem, 
und die so entstehende Verbundenheit macht es dem Einzelnen möglich, 
Schmerzen und Feindseligkeiten, die das Bearbeiten der Konflikte hervor-
ruft, zu ertragen. Diese Form von Kommunikation hat viele heilsame 
Auswirkungen für die Gruppenmitglieder. 

Isolation wird durchbrochen 

Für Menschen mit Persönlichkeitsproblemen gibt es zwei Aspekte von 
Isolation: den Rückzug von anderen und die Distanz zu sich selbst und der 
eigenen Problematik. Eine Auswirkung von Endlich-leben-Gruppen ist 
die, dass diese doppelte Isolation aufgehoben wird.  
- Der Teufelskreis der Einsamkeit wird durchbrochen, rein äußerlich 

dadurch, dass jemand die Gruppe besucht.  
- Die innere Aufspaltung, d.h. die Trennung von der eigenen Problema-

tik, die bestand, solange das Problem immer geleugnet wurde, wird 
durch die Erlaubnis zur Ehrlichkeit innerhalb der Gruppe aufgehoben.  

 
 In der Gruppe kommt jeder und jede regelmäßig zu Wort. Wer ver-

sucht, sich zu isolieren, fällt also auf. Niemand kann sich heimlich zu-
rückziehen und flüchten. Sozialer Rückzug wird von den anderen direkt 
angesprochen und damit eine Isolation innerhalb der Gruppe verhindert. 
Jeder und jede ist mitwirkender und mitgestaltender Teil des Ganzen. So 
wirken Gruppen fast automatisch gegen die lebensfeindliche Tendenz zur 
Isolation. 

 Scham und schlechtes Gewissen werden aufgelšst 

Allen Gruppenmitgliedern gemeinsam ist eine heimliche Scham, ihre 
jeweilige Problematik nicht allein bewältigen zu können. Scham ist mit 
die tiefste Emotion, die den Problemkreislauf aufrechterhält.  
In der Gruppe erleben die TeilnehmerInnen, dass sie nicht allein betroffen 
sind und dass sie auch trotz ihrer Problematik willkommen sind. Das 
bewirkt in ihnen ein „gutes Gewissen“ und verringert so die Schamgefüh-
le.  
Diese allen gemeinsame Betroffenheit schafft Zugang zum Herzen der 
anderen. Sie macht auch sensibel, die Nöte der anderen wirklich zu verste-
hen. So entsteht ein tiefes, differenziertes Verständnis für die komplexen 
Mechanismen, Muster und Verstrickungen, unter denen die Gruppenteil-
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nehmerInnen leiden. Das Betroffensein durch ein Problem wird so zu et-
was Kostbarem, das anderen sogar auf ihrem Weg zur Genesung weiterhel-
fen kann. Jedes Gruppenmitglied erlebt sich so in einer Doppelrolle: Er 
oder sie ist Hilfsbedürftige(r) und HelferIn zugleich. Die Scham verliert 
ihre beherschende Stellung, weil jede und jeder die neue Würde erhält, 
anderen helfen zu dürfen.  

BestŠndigkeit wird aufgebaut 

Die Stärke der Endlich-leben-Gruppen liegt vor allem darin, dass Mit-
glieder sich regelmäßig und verbindlich in den Gruppen treffen, um sich 
immer wieder neu ihren Problemen zu stellen. „Keep coming back, it 
works“ („Bleib dran, es lohnt sich“) ist einer der Slogans der AA-
Bewegung. Die kontinuierliche Herausforderung dran zu bleiben, hilft den 
Gruppenmitgliedern nämlich, sich in allen unterschiedlichen Stimmungen 
und Haltungen wahrzunehmen. An dem Gruppenaustausch teilzunehmen, 
gerade dann, wenn man eigentlich nicht so „gut drauf“ ist, ist ein wichti-
ger Schritt zur Überwindung der Isolation. Gerade dieser Tendenz zur "Ein-
igelung" in emotional kritischen Augenblicken gilt es ein neues Verhalten 
entgegenzustellen. Dieses muss eingeübt werden. Darum hat es sich als 
hilfreich erwiesen, dass jede und jeder sich selbst äußerst verbindlich zur 
Teilnahme an den Gruppentreffen verpflichtet. Nur objektive Gründe soll-
ten von der Teilnahme an der Gruppe abhalten. Die subjektive Verfassung 
(„Ich bin heute Abend so müde!“ oder: „Ich habe einfach keine Lust!“ oder: 
„Ich kann einfach nicht mehr!“ oder: „Ich kann nichts Positives über die 
Woche erzählen, dann bleibe ich lieber weg ...!“) ist auf keinen Fall ein 
Hinderungsgrund.  

Ein wichtiger Lernprozess für die TeilnehmerInnen ist es, das Gefühl 
der Sicherheit in der Gruppe kennen zu lernen. Es gehört zu den Prinzipien 
der 12-Schritte-Arbeit, dass GruppenteilnehmerInnen ermutigt werden, 
auch außerhalb der Gruppe in Kontakt zu kommen, sich gegenseitig anzu-
rufen oder andere Wege finden, außerhalb der regulären Treffen unterstüt-
zende Gemeinschaft zu pflegen. 

Selbstverpflichtung als Schutz  
Wenn sich Menschen versammeln, um an einem so persönlichen und 

so herausfordernden Prozess teilzunehmen, ist es wichtig, einen klaren 
Vertrag miteinander zu schließen, um vor Missbrauch der Offenheit in der 
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Gruppe geschützt zu sein. TeilnehmerInnen möchten sicher sein, dass die 
persönlichen Beiträge nicht nach draußen getragen werden, niemand über 
die offen gelegten Gefühlen und Gedanken lacht oder sie missachtet oder 
darüber hinweggeht. So verursacht unregelmäßige Teilnahme einzelner 
Unsicherheit bei denen, die sich ernsthaft und intensiv in die Gruppe ein-
bringen. Unsicherheit fördert wiederum die Tendenz zum Rückzug in die 
Isolation.  

Ein klares Übereinkommen, in dem sich die Teilnehmenden selbst ver-
pflichten, die schützenden Gruppenregeln einzuhalten, ist deshalb wichtig. 
Sie sollen ehrlich sich selbst und der Gruppe gegenüber ausdrücken, mit 
welcher Haltung sie an der Gruppe teilnehmen wollen.  

 
Selbstverpflichtung 
 
Ich, _________________________, verpflichte mich dazu, mit 

den anderen Mitgliedern dieser Gruppe das 12-Schritte-
Programm zu durchlaufen. Ich erkläre mich mit folgenden 
Punkten einverstanden: 

• Ich werde mich bestmöglich einsetzen, an den wöchentlichen 
Treffen teilnehmen und mich auf die anderen Teilnehmer einlas-
sen. 

• Ich werde mich darum bemühen, pünktlich zu sein.  
• Ich werde den Gruppenmitgliedern meine volle und ungeteilte 

Aufmerksamkeit schenken. 
• Ich verpflichte mich in allem zur Ehrlichkeit. 
• Ich will offen sein und auch meine unangenehmen Gefühle in 

Worte fassen und sagen, wenn mich jemand verletzt hat oder ei-
ne unangemessene Sprache spricht. 

• Ich will mich dem Prozess unterstellen und mein Bestes tun, ne-
gative Urteile zu vermeiden. 

• Ich werde meine Zeit zwischen den Treffen so einteilen, dass ich 
das schriftliche Arbeiten an den Schritten so sorgfältig wie 
möglich erledigen kann. 

• Ich nehme auch die Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
an, die während des Arbeitens mit den 12 Schritten auftreten 
werden, und will mich damit auseinander setzen. 

• Ich werde mein Versprechen einhalten, regelmäßig zu den Treffen 
zu kommen. 
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• Ich werde meine Erfahrungen, meine neu gewonnenen Stärken 
und meine Hoffnungen während der Treffen einbringen. 

• Ich werde mein Bestes geben, meine Gefühle klar zu erkennen 
und mitzuteilen (z.B. Freude, Trauer, Bedrückung, Wut, Liebe, 
Hass, Schuld, Einsamkeit etc.), und mich damit zurückhalten, 
Situationen zu erklären und zu rechtfertigen. 

 
Der geeignete Zeitpunkt für eine solche Selbstverpflichtung wird unge-

fähr das 3. Treffen sein. Dann werden die Teilnehmer einen Eindruck da-
von haben, worum es geht, wer mitmacht und was sie wahrscheinlich 
erwarten wird. 

Nach diesem Zeitpunkt sollten die Gruppenstunden in der Regel ge-
schlossene und verbindliche Treffen sein.  
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Aufgaben der Gruppenleitung  

Die AA-Bewegung hat seit über 60 Jahren vorgemacht, dass zerbroche-
ne und begnadigte Menschen die besten Leitungsqualitäten mitbringen, 
denn sie wissen aus eigener Erfahrung, was es bedeutet, aufgerichtet, ge-
tröstet und geliebt worden zu sein. Hier ist das so genannte „Selbsthilfe-
prinzip“ „erfunden“ worden (vgl. S. 105f). Die anonyme Bewegung von 
Selbsthilfegruppen betonte deshalb: alle sind Gleiche unter Gleichen, jede 
und jeder gibt das weiter, was sie oder er empfangen hat. Damit wird prak-
tisch Schritt 12 in die Realität umgesetzt. Die Gruppenleiterrolle bei AA 
beschränkt sich auf die Funktion, für einen geordneten Ablauf eines „mee-
tings“ zu sorgen (vgl. S. 105). 

Dieses grundsätzliche christliche Verständnis von Demut ist auch für 
die Endlich-leben-Gruppen prägende. Allerdings bestehen Endlich-leben-
Gruppen nicht in einem „lufleeren“ Raum, sondern sind einer Gemeinde 
verbindlich zugeordnet. Darum brauchen die Endlich-leben-Gruppen Leite-
rInnen. 

Wie die Leitung definiert wird, ist nicht einfach zu beantworten, weil 
viele Faktoren, die je nach Ort und Kontext sehr unterschiedlich sein kön-
nen, in die jeweilige Antwort einfließen. Eins ist durch die oben genann-
ten Punkte klar geworden: Es gibt für die seelsorgerliche Arbeit von End-
lich-leben-Gruppen deutlich profilierte Werte und Ziele. Eine Definition 
eines Leiters oder einer Leiterin kann sich daher auch nur von diesen Wer-
ten und Zielen ableiten und muss gleichzeitig auf die folgenden Aspekte 
Rücksicht nehmen: 

1. Gemeindewerte 
2. Christliches Selbstverständnis 
3. Abgrenzungen von Fehlentwicklungen 

 
Gemeindewerte: Da Endlich-leben-Gruppen in verschiedenen Konfessi-

onen und Kirchen entstehen, müssen sie sich in die jeweilige Gemeinde-
tradition einbinden. Je nach Kontext können Voraussetzungen und Einstel-
lungen im Blick auf die Definition der Leiterrolle unterschiedlich sein.  

Drei Aspekte sind jedoch unabhängig vom Gemeindeumfeld im Blick 
zu behalten: 

1. Die Leitung von Endlich-leben-Gruppen setzt wie alle Dienste 
im Reich Gottes eine Berufung voraus, hier die Berufung zu 
einem seelsorgerlich-diakonischem Dienst. 
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2. Die Leitung muss in einer geeigneten Form in der Gemeinde 
eingeordnet sein. 

3. Sie muss Vertrauen bei der Gemeindeleitung haben. 

Das Modell „GruppenleiterInnen und Co-LeiterInnen“ 
Endlich-leben-Gruppen arbeiten nach dem LeiterInnen/ColeiterInnen-

Prinzip. Das hat vielfache Vorteile: 
- TeilnehmerInnen können sich nicht so einfach auf einen Leiter oder 

eine Leiterin fixieren. 
- Der Leiter oder die Leiterin hat die Möglichkeit, die eigene Arbeit 

anhand des regelmäßigen Feedbacks durch den Co-Leiter zu reflektie-
ren.  

- LeiterIn und Co-LeiterIn haben den unschätzbaren Vorteil, gemeinsam 
für die Anliegen der Gruppe zu beten, sich gegenseitig geistlich zu 
stützen. 

- Die Wahrnehmung der Gruppenbeiträge, Verantwortung für einen 
ausbalancierten Prozess liegen auf zwei Schultern. 

- Die notwendige Ergänzung hilft LeiterInnen und ColeiterInnen, an 
ihrer Aufgabe zu wachsen, sie bleiben so in einem ständigen Lernpro-
zess. 

- Aneinander wachsen bedeutet auch Demut leben. So werden LeiterIn 
und Co-LeiterIn sich gegenseitig zum herausfordernden Gegenüber 
und gehen selbst als Vorbilder auf dem 12-Schritte-Prozess in der 
Gruppe voran. 

- Eine Co-Leitung könnte im Schutz der Leitung versuchsweise sich 
erproben und so ihre speziellen Begabungen im Bereich dieser Art von 
Seelsorgearbeit entdecken. 

Den 12-Schritte-Prozess fördern  
Die Aufgabe der Gruppenleitung besteht vor allem darin, die Gruppe in 

ihrer Arbeit mit den 12 Schritten zu unterstützen und zu fördern, Ge-
sprächsleiterIn zu sein und Menschen in schwierigen Phasen des Verände-
rungsprozesses zum Durchhalten zu ermutigen. 

Jeder Leiter und jede Leiterin wird ihren Gaben und ihrer Persönlichkeit 
gemäß die Gruppe prägen, führen und mitgestalten. Deshalb gibt es auch 
in den einzelnen Gruppen unterschiedliche Leitungsstile: Der eine wird 
eher zurückhaltend bleiben, andere werden mehr konfrontativ oder wieder 
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andere mehr vom „Kopf“ oder aber vom „Bauch“ her sich in die Gruppe 
einbringen. Grundkriterium für die Eignung zur Gruppenleitung ist die 
eigene Echtheit, die Bereitschaft, sich mit der eigenen Ohnmacht einzu-
bringen und die Abhängigkeit von Jesus Christus als die Basis für alles 
Heil anzuerkennen.  

Eines muss die oder der Leitende sich immer wieder vergegenwärtigen: 
Die Gruppe leistet keine Gruppentherapie, in der professioneller Rat ge-
fragt ist. Die Gruppe ist ein Ort, wo Menschen ihre eigenen Erfahrungen, 
ihre Stärken und Hoffnungen miteinander teilen können. 

 
Die Rolle der Leitung/Co-Leitung schließt Folgendes ein: 

- Sie regt dazu an, eigene Erfahrungen beispielhaft einzubringen und 
dadurch andere zu Offenheit zu ermutigen.  

- Sie moderiert die Arbeit mit den Schrittenund achtet z.B. darauf, dass 
Teilnehmerbeiträge einen Bezug zum Anliegen des jeweiligen Schrit-
tes haben.;  

- Sie bietet der Gruppe eine gewisse Sicherheit, indem sie die Regeln 
und Werte der Endlich-leben-Gruppen im Blick behält. 

- Sie gibt der Gruppe die nötigen Hilfen, wenn Probleme oder Fragen 
auftreten;  

- Sie fördert und unterstützt die Kommunikation unter den Teilnehmen-
den. Dies geschieht durch 
- aufmerksames Zuhören 
- die Ermutigung an GruppenteilnehmerInnen, eigene Vorstellungen 
und Gefühle auszudrücken 
- die Einübung von Geduld und Einfühlungsvermögen 
- die „Belohnung“ von Ehrlichkeit und Offenheit mit Bestätigung. 

- Sie fördert den Zusammenhalt und die Einheit innerhalb der Gruppe, 
indem sie: 

- den TeilnehmerInnen darin beisteht, sich auf Jesus zu verlassen; 
- auf Harmonie als eine Priorität in der Gruppe achtet; 
- zu angemessenem Vertrauen untereinander ermutigt;  
- ein Klima von gegenseitiger Wertschätzung und Respekt fördert. 

 
- Sie übt einen wertschätzenden Umgangsstil in der Gruppe ein, indem 

sie: 
- sich im Umgang mit TeilnehmerInnen auf ihren Verständnishori-
zont einstellt und barmherzig bleibt, 
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- eigene Erfahrungen als ein Mittel benutzt, ihre Vorstellungen und 
Gefühle mitzuteilen. 

- Sie moderiert den Umgang mit Konflikten:  
- Sie ist in einer liebevollen Weise konfrontativ. 
- Sie ermutigt zu ehrlicher, offener Kommunikation. 
- Sie sorgt für eine angstfreie Atmosphäre, damit jeder sein Unbe-
hagen mitteilen kann. 
- Sie erinnert gegebenenfalls an die verabredeten Regeln. 
- Sie bespricht offen die Schwierigkeiten, die dadurch entstehen, 
dass Teilnehmer nicht zu ihrer Selbstverpflichtung stehen. 

Diese Liste der Aufgaben soll nicht perfektionistisch missverstanden 
werden. Es können nur möglichst verschiedene Aspekte von Leitungsauf-
gaben angedeutet werden. Leiterinnen und Leiter benötigen dafür kommu-
nikative, organisatorische und geistliche Fähigkeiten, die je nach Bega-
bung unterschiedlich ausgeprägt sein werden. 

Der 12–Schritte-Prozess lebt letztendlich aber aus der Überzeugung, 
dass Jesus Christus den Heilungsweg führt und die letzte, verbindliche 
Autorität ist. Alle Formen der Leitung innerhalb der Gruppen müssen sich 
diesem Grundsatz entsprechend gestalten. Wenn Menschen in Endlich-
leben-Gruppen darin unterstützend wirken, dann dadurch, dass sie die Lei-
tung für die Führung des Heiligen Geist offen halten. In diesem Sinne 
bleibt Jesus Christus selbst für die Gruppe der eigentliche Leiter. 

Grundhaltung des Gruppenleiters/Co-Leiters 
Haben wir im letzten Abschnitt von den aktiven Anteilen bei der Grup-

penleitung gesprochen, geht es jetzt um Grundhaltungen von Gruppenlei-
terInnen. Haltungen haben etwas mit der geistlichen Grundeinstellung zu 
tun. Die folgenden Haltungen der Gruppenleitung bilden die Basis, um die 
Ziele und Werte der Endlich-leben-Gruppenarbeit umzusetzen. 

Schritt 1-Haltung: Kontrolle aufgeben, es nicht im Griff haben 

Es ist entscheidend, dass die LeiterInnen Menschen nicht an sich und 
ihre Möglichkeiten binden. Das bedeutet, dass sie selbst immer wieder 
eingestehen müssen, dass sie den Gruppenprozess nicht im Griff haben. 
So werden sie die Gruppenmitglieder mit ihrer Problematik und den damit 
verbundenen Vorstellungen über Hilfen, Lösungen etc. immer wieder 
loslassen. 
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Schritt 2-Haltung: Der Hoffnung Raum geben 

Nach Schritt 2 macht sich der Leiter, die Leiterin klar: Nicht ich, son-
dern die größere Macht, Jesus selbst, schafft die Veränderung und Befrei-
ung bei den anderen . Das bedeutet, dass jeder seinen eigenen Weg entwi-
ckeln darf und nicht von der Leitung belehrt oder bevormundet wird. In der 
Schritt-2-Haltung wird dder/die Leitende Gottes Führung jedes einzelnen 
Gruppenmitglieds auf dem Heilungsweg sehr ernst nehmen und fördern in 
dem Wissen, dass Gott niemals manipuliert und die Entscheidung jedes 
einzelnen Gruppenmitglieds respektiert. Es dürfen auch nicht eigene Vor-
stellungen von Heilung und Veränderung in andere hineinprojeziert wer-
den. Leitung ist nur möglich in der Haltung der Demut. 

Schritt 3-Haltung: Die Mitte fŸr Jesus offen halten 

Weil das Zentrum des 3. Schrittes die Sorge Gottes für die unterschied-
lichen Probleme und die Befreiung aus den Abhängigkeiten ist, wird die 
Leitung die Grundhaltung in sich bewahren, dass Jesus Christus auch im 
Zentrum aller Aufmerksamkeit bleibt. Er ist der „Arzt“ und „Heiland“, der 
die Veränderungen vollbringt, nicht das Programm! Das bewahrt vor ver-
schiedenen Fallen wie Leistungs-, Symptom- oder Harmonieorientiertheit.  

Fort- und Weiterbildung  
Wenn die GruppenleiterInnen diese drei Grundhaltungen verwirklichen, 

bedeutet das für sie selbst im Grunde, dass sie lebenslang den 12-Schritte-
Prozess leben. Wer sich selbst für „fertig“ erklärt, wird in der Gefahr ste-
hen, in die alte Hochmutshaltung, den Stolz („superbia“ ist die Grundsün-
de!) zu verfallen. Fortbildung bedeutet also in einem sehr grundsätzlichen 
Sinn, selbst beständig im 12-Schritte-Programm zu leben.Eine weitere 
Form der Förderung von GruppenleiterInnen sind Schulungen zu Spezial-
themen wie sie durch unterschiedlichste Organisationen angeboten wer-
den.154 Zum Verständnis von speziellen Problematiken ist eine spezifi-
sche, vertiefende Fachliteratur zu empfehlen. Weiterführende Literatur wird 
im Literaturverzeichnis beschrieben. 

                                                             
154 Fortbildungshinweise bekommen Sie über das ãendlich-leben.netÒ. Die Adressen 

finden Sie im Anhang auf S. XX.  
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Supervision 
Eine begleitende und beratende Arbeit mit Menschen ist für Verantwort-

liche sehr herausfordernd. Darum benötigen sie hilfreiche Begleitung und 
Schutz bei Problemen oder Fehlern, Ermutigung und Förderung. All dies 
sowie eine systematische Reflexion der eigenen Arbeit ermöglicht eine 
regelmäßige Supervision155, die jedem in der Gruppenleitung Tätigen sehr 
zu empfehlen ist. Supervision gibt es in verschiedenen Formen und Kons-
tellationen:  

Intervision 

Intervisionstreffen sind dadurch definiert, dass es keine ausgewiesenen 
„SupervisorInnen“ gibt, sondern GruppenleiterInnen untereinander eine 
geordnete Form des Austausches und der Reflexion praktizieren. Hier 
kommt das Betroffenheitssprinzip stark zur Anwendung. Diejenigen Leite-
rInnen, die in dieser Arbeit praktische Erfahrungen sammeln konnten, 
machen ihre Erkenntnisse anderen zugänglich. Sie können aufgrund eige-
ner Gruppenerfahrung, Heilung und Veränderung sehr sensibel die spezifi-
schen Mechanismen, die in Gruppen wirksam sind, erkennen, ihnen ent-
gegenwirken und effizient die Gruppenleitung beraten. Intervisionstreffen 
können – abhängig von örtlichen Möglichkeiten - lokal oder überregional 
organisiert werden.  

Einzelsupervision 

Einzelsupervision wird von erfahreneren LeiterInnen, SeelsorgerInnen 
oder SupervisorInnen der Gemeinde für GruppenleiterInnen in Zweierge-
sprächen angeboten. Solche Einzelbegleitung stützt die Gruppenleitung, 
wenn spezielle Probleme auftauchen, Mutlosigkeiten entstanden sind oder 
andere Supervisionsmöglichkeiten nicht bestehen.  

Gruppensupervision 

Gruppensupervision kann auch unter der Leitung eines Supervisors oder 
einer Supervisorin stattfinden. GruppenleiterInnen/Co-LeiterInnen werden 

                                                             
155 Leben im Kontext e.V., Der BeratungsfŸhrer. Seelsorge und Therapie in christlichen 

Einrichtungen, Vgl.den Aufsatz von Rolf Geersdorf, S. 41-46 
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aufgrund der Neutralität und Objektivität sowie der fachlichen Hilfen, die 
ein ausgebildeter Supervisor einbringen kann, in ihrer Arbeit ergänzende, 
hilfreiche und weiterführende Anregungen bekommen.  

Gemeinde als seelsorgerlicher Schutzraum 

Das Prinzip, dass ein Mensch der Seelsorge gibt, unbedingt selbst in 
einer seelsorgerlichen Beziehung stehen soll, gilt erst recht für Verant-
wortliche einer Endlich-leben-Gruppe. In ihnen versammeln sich erfah-
rungsgemäß viele schwache Menschen mit z.T. sehr komplexen Proble-
matiken. Das fordert GruppenleiterInnen. Umso wichtiger ist es, sich der 
schützenden Funktion der Gemeindeleitung zu versichern, Formen von 
Hilfe in Anspruch zu nehmen und so immer wieder Lasten abgeben zu 
können.  

Die Gemeinschaft der Gemeinde hat vielfältige Angebote, in denen 
Menschen gestärkt werden können und Begleitung und Zuspruch erfahren: 
Gottesdienste, Hauskreise, Schulungsangebote, Gebetskreise usw. Dort 
geschieht Korrektur und Ausrichtung auf Jesus als Mitte der Gemeinde 
und Herrn dieser Welt. So wird ein breites Beziehungsnetz für Gruppenlei-
terInnen und GruppenteilnehmerInnen innerhalb der Gemeinde Jesu zur 
Verfügung stehen.

Verschiedene Phasen innerhalb der 12-Schritte-Gruppen 
-Arbeit 

Endlich-leben-Gruppen dauern in der Regel über einen Zeitraum von ein 
bis zwei Jahren – je nachdem, in welchen zeitlichen Abständen die Gruppe 
zusammenkommt. Für GruppenleiterInnen ist es hilfreich, die unterschied-
lichen Phasen, die solche Gruppen durchlaufen, wenigstens im Überblick 
zu kennen und unterscheiden zu können.156  

Offene Phase (Kontaktphase) 

In dieser ersten Phase ist noch alles ziemlich unverbindlich und offen. 
Die GruppenteilnehmerInnen kommen zu einem unverbindlichen Informa-
tionsabend zusammen. Sie finden eine lose Gruppe von Menschen vor, 
                                                             
156 Vgl. die ausführliche wissenschaftliche Arbeit von Gerald Corey, Theory and Practi-

ce of Group Counseling. 
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von denen ihnen einige bekannt sein können, andere wiederum völlig 
fremd sind. In dieser Phase geht es um die erste Kontaktaufnahme. Die 
heimlichen Fragen in den Köpfen lauten erfahrungsgemäß: „Sieht man 
mir mein Problem an? Was sind das alles für Leute? Komme ich mit 
denen zurecht?“ Trotz beängstigender Fragen kristallisiert sich sehr schnell 
heraus, dass alle motiviert sind, an sich selbst und ihren Problemen zu 
arbeiten. Das bewirkt ein Gefühl von Solidarität, obwohl die meisten sich 
noch nicht näher kennen. GruppenleiterInnen können die Atmosphäre der 
Gemeinsamkeit durch eigene Offenheit und Ehrlichkeit fördern. Diese erste 
Kontaktphase ist so etwas wie ein Schnuppern, ob einem dieser „Stallge-
ruch“ und das Programm, über welches man informiert wird behagt.  

AufwŠrmphase (Kennenlernphase) 

In dieser Phase sollte nach unserer Erfahrung noch nicht mit der Arbeit 
an den Schritten selbst begonnen werden. Die Kennenlernphase sollte 
nicht unter Zeitdruck stehen. Hier sollen die TeilnehmerInnen Raum ha-
ben, sich gegenseitig kennen zu lernen. Jeder und jede in der Kleinguppe 
darf sich mit seinem Hintergrund und seiner Lebensgeschichte einbringen. 
Diese Zeit zu haben ist deshalb so wichtig, da das Erzählen der unter-
schiedlichen Lebensgeschichten den Zeitrahmen eines normalen Gruppen-
abends sprengen könnten.  

Je nach Gruppengröße kann das einige Abende in Anspruch nehmen. 
So wächst ein gegenseitiges Vertrauensverhältnis. Dieser Kennenlernphase 
folgt die Arbeit mit Schritt 1-3. Durch viele konkrete Fragen im Arbeits-
buch zu Schritt 1, fällt es den TeilnehmerInnen leichter, sich zu „outen“. 
Die Gruppenleitung fördert diesen Prozess, indem sie vorbildhaft voran-
geht und selbst Vertrauen zur Gruppe zeigt.  

Verbindliche Phase 

Mit der Areit an den Schritten 1-3 wächst Vertrauen unter den Grup-
penmitgliedern und es entsteht eine tiefe Verbindlichkeit. Es wurden be-
wegende Erfahrungen gemacht: Probleme aufgeben und zugeben dürfen, 
Hilfe und Zuspruch der Teilnehmenden erfahren, Jesus als neue Hilfsquelle 
entdecken, erste sichtbare und spürbare Erfahrungen der Veränderung an 
sich selbst. Diese Erfolge können fast so etwas wie ein euphorisches 
Gefühl hervorrufen. An dieser Stelle setzt die Gefahr ein, dass Gruppen-
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teilnehmer sich der Illusion hingeben: „Jetzt scheint ja alles in Ordnung 
zu sein!“ 

Kritische Phase 

Mit Schritt 4 beginnt eine neue Herausforderung, sich den eigenen, oft 
unbewussten, Leugnungsstrukturen zu stellen. Das ist eine besonders 
kritische Phase im 12-Schritte-Prozess. TeilnehmerInnen wird bewusst, 
dass es doch um eine tiefer greifende Veränderung geht, als sie vielleicht 
zunächst ahnten oder anstrebten. Die Schritte 1-3 haben eine neue Grund-
lage geschaffen. Einige befürchten: sie könnten diese Sicherheit jetzt ver-
lieren, wenn sie mit Schritt 4 in die Tiefe gehen, bei dem alle Dimensio-
nen des Problems – eingeschlossen bisher verborgene Aspekte der Ver-
gangenheit – ins Blickfeld geraten. 

Das wühlt Ängste auf, das alte Leben ganz zu verlassen. Solche Ängste 
sind insofern berechtigt, weil Menschen an ihre Schwachstellen kommen 
und Bereiche betreten, in denen das Vertrauen zu Gott noch nicht als trag-
fähig erfahren wurde. Deshalb sind Menschen in dieser Phase oft angefoch-
ten, möchten aus dem Prozess aussteigen oder den Schritt 4 nur oberfläch-
lich durchmachen. 

Eine Steigerung geschieht mit Schritt 5: Vor sich selbst die Charakter-
fehler zuzugeben, ist schon schwer genug. Es jedoch vor einem anderen zu 
bekennen, ist noch viel schwerer.  

Deshalb ist in dieser Phase viel Zuspruch und Ermutigung, aber auch 
Klarheit und Mut zur Wahrheit notwendig. Wichtig ist es, die neuen 
Chancen und den Gewinn dieser Arbeit zu unterstreichen.  

Die Gruppenleitung kann diesen Prozess fördern, indem sie an die Gna-
de Gottes erinnert: Jede und jeder soll wissen: „Gerade so wie ich mich 
jetzt erlebe, bin ich angenommen und von Gott geliebt.“  

Arbeitsphase (Schlie§ung von VertrŠgen) 

Besonders die Schritte 6-9 sind von der Arbeitsphase gekennzeichnet. In 
der Arbeitsphase wird es „ernst“ und die TeilnehmerInnen werden bereit, 
sich einigen Risiken zu stellen. Sie schließen „Verträge“ mit sich selbst, 
mit Gott und mit anderen Teilnehmern ab und verpflichten sich, ganz 
konkrete Dinge einzuhalten. Gruppenmitglieder lernen in dieser Phase, 
ihre versteckten Abwehrmechanismen und Verleugnungsstrategien zu 
erkennen und wirklich verändern zu lassen. Das kann zu Ermüdung führen, 
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immer wieder „dasselbe“ zu bearbeiten, die gleichen Muster, die gleichen 
Mechanismen. Deshalb ist hier eine differenzierte Anleitung durch die 
Gruppenleitung nötig, um die bereits erreichten Fortschritte nicht aus dem 
Blick zu verlieren. TeilnehmerInnen müssen die zwischen Schritt 1 und 5 
erfahrenden Veränderungen an sich selbst deutlich erkennen, umso die 
notwendige Motivation zum Weitermachen (Schritte 10-12) zu bekom-
men. Unterstützende Fürbitte spielt in dieser Phase eine eminent wichtige 
Rolle. 

Ablšsungsphase (Beendigung einer Gruppe) 

Durch die Schritte 10-12 wird der Horizont dafür geöffnet, dass Heilung 
und Veränderung nicht nur auf die Gruppe beschränkt ist, sondern ein 
lebenslanger Prozess sein wird. In dieser Phase kann Unsicherheit auftre-
ten: Wie geht es nach der Endlich-leben-Gruppe weiter? Schaffe ich das 
auch allein? Die intensiv gelebte Zeit, in der sich Gruppenmitglieder an-
genommen und geliebt erleben durften, geht nun dem Ende entgegen.  

Das kann Ängste oder sogar Panik auslösen. 
- GruppenleiterInnen werden mit den TeilnehmerInnen in Ruhe die 

weiteren Entwicklungen in den Blick nehmen und Lösungen anbieten:  
- Zweierschaften wie z.B. Gebetspartnerschaften werden gebildet 
- Andere Kleingruppenangebote der Gemeinde kommen in den Blick: 

Hauskreise, Bibel- und Gebetsgruppen ... 
- Je nach Gaben werden Einzelne als Co-LeiterInnen oder LeiterInnen 

einen zweiten Durchgang durch das 12-Schritte-Programm machen.  
- Andere möchten den Kurs noch einmal zur persönlichen weiteren 

Heilung durchlaufen.  
- Einige haben durch die Gruppe ihre Begabungen und Eigenarten er-

kannt, die sie in den Dienst Jesu in der Gemeinde einbringen können.  
 
Auch diese Phase braucht ihre Zeit. Die konkrete Umsetzung wird die 

Gruppenleitung mit den TeilnehmerInnen im Blick behalten. Die auf-
kommenden Ängste sollen dabei ernst genommen werden. 

Für diejenigen, die dennoch keine konkreten Vorstellungen und Pläne 
für ein „Nachher“ haben, besteht die Gefahr, in ein „großes Loch“ zu fal-
len. Hier bietet sich die Möglichkeit an, eine Ehemaligen-Gruppe zu star-
ten, wenn einige die anderen gemeindlichen Angebote noch nicht nutzen 
können. Solch eine Gruppe trifft sich vielleicht nicht in der gleichen In-
tensität. Monatliche Treffen zum gemeinsamen Austausch und Gebet sind 



 157 

in dieser Phase hilfreich. Das zuvor Erlernte kann angesichts des Alltags 
reflektiert werden. Mit dieser „offenen Gruppe“ wird ehemaligen Teilneh-
merInnen ein Schutzraum geboten, der möglichen Rückfällen aufgrund 
von Vereinsamung oder Isolation vorbeugen kann. 

Chancen und Krisen der einzelnen Phasen 

Die unterschiedlichen Phasen sind hier idealtypisch dargestellt und wer-
den in der Realität der Gruppe in Mischformen oder mit anderen Akzenten 
auftauchen. Sie sind nicht immer so klar voneinander abzugrenzen, weil 
innere Prozesse bei TeilnehmerInnen unterschiedlich schnell ablaufen.  

In jeder dieser Phasen besteht die Möglichkeit einer krisenhaften Ent-
wicklung. Diese Krise kann entweder als Chance erkannt werden und da-
mit einen positiven Prozessverlauf herbeiführen oder sie wird zum Anlass 
eines Rückschlages, der, je nach Konstitution des Teilnehmenden, sogar 
zum Abbruch der Teilnahme in der Endlich-leben-Gruppe führen kann. 
GruppenleiterInnen müssen realistisch damit rechnen, dass Menschen auch 
die Gruppe verlassen. Das ist normal und sollte nicht als eigenes Versagen 
interpretiert werden. Letztendlich hat Gott viele Wege, einen Menschen 
mit oder ohne die spezielle Hilfe von Endlich-leben-Gruppen zu seinem 
Ziel zu bringen. 
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Fallen und Fehlerquellen der 12-Schritte-Arbeit 

Mut zu Fehlern 
In diesem Kapitel sollen typische Fehlerquellen aufgezeigt werden, die 

innerhalb der Arbeit mit Endlich-leben-Gruppen entstehen können. Damit 
werden bisherige Erfahrungen aus der Arbeit mit Endlich-leben-Gruppen 
als Hilfe an den Leser und die Leserin weitergegeben, die es ersparen, 
bereits von anderen gemachte Fehler selbst zu wiederholen. Ein Blick auf 
die hier genannten Fallen kann auch bei der Reflexion der eigenen Arbeit 
immer wieder hilfreich sein. Die in den vorherigen Kapiteln dargestellten 
Positionen und Werte werden dadurch noch einmal indirekt unterstrichen 
und erläutert.Die genannten Punkte erheben nicht den Anspruch auf Voll-
ständigkeit. Die Einteilung soll der Praxis dienen und unterscheidet des-
halb nach drei Kategorien: Fallen für die Leitung, Fallen für die Teilneh-
menden, Fallen für die Gemeinde.  

Fallen für die Gruppenleitung  

Die Leitenden werden ãGruppenkšnigeÒ (Kontrollsucht) 

Eine der größten Gefahren ist die Illusion der Leitenden, sie müssten 
den Prozess der Teilnehmenden in irgendeiner Weise steuern, die Gruppe 
also „machen“ oder Veränderungen bewirken. Im guten Glauben, Verant-
wortung für die Gruppe zu übernehmen, verhält er oder sie sich überver-
antwortlich, was ein Symptom von „Co-Abhängigkeit“157  ist. Theolo-
gisch gesagt setzt der Leitende sich dadurch die Stelle Gottes. Das Be-
wusstsein, die Heilung und Veränderung der TeilnehmerInnen „nicht ma-
chen zu können“ und somit machtlos zu sein, ist das Fundament der Lei-
tenden in Endlich-leben-Gruppen. Schritt 1 muss daher vor allem von den 
Verantwortlichen immer wieder gegangen werden.  

                                                             
157 Vgl. u.a. Monika Rennert, Co-AbhŠngigkeit. Was Sucht fŸr die Familie bedeutet und 

Anne Wilson Schaef, Im Zeitalter der Sucht. Wege aus der AbhŠngigkeit, MŸnchen. 
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- Mangelnde Demut, die eigenen Grenzen anzunehmen 

Wenn Leitende ihre Grenzen nicht erkennen, hat das Folgen. Sie über-
schätzen sich in ihren Kenntnissen. Deshalb sollen sie sich immer wieder 
klar darüber werden, dass ihr Wissen nur „Stückwerk“ ist, und so immer 
einer Begrenzung unterliegt. GruppenleiterInnen sind verpflichtet, Men-
schen, mit denen sie oder die Gruppe überfordert sind, an fachlich ausge-
bildete SeelsorgerInnen oder Ärzte und Therapeutinnen weiter zu verwei-
sen. 

- Mangelnde Demut, die Grenzen der Gruppe anzunehmen 

Leitung darf sich eingestehen: Endlich-leben-Gruppen können nicht für 
alle Menschen einen hilfreichen Rahmen bieten. Der Leitende muss sich 
um die entsprechend nötigen Hilfsmöglichkeiten rechtzeitig bemühen und 
TeilnehmerInnen an Fachleute, SeelsorgerInnen und SupervisorInnen 
überweisen (z.B. bei psychischen Erkrankungen oder auch bei Phänome-
nen mit vermutetem dämonischen Hintergrund158 ). In solchen Fällen ist 
professionelle Behandlung und Begleitung unbedingt erforderlich. Wenn 
GruppenleiterInnen solche Grenzen nicht ernst nehmen, schadet das nicht 
nur der einzelnen Person, sondern kann auch negativen Einfluss auf die 
gesamte Gruppe haben. 

MethodenglŠubigkeit 

- MethodenglŠubigkeit reduziert die Wirklichkeit 

Das Arbeitsbuch mit den 12 Schritten kann von der Gruppenleitung als 
die Methode zur Heilung missverstanden werden. In Wahrheit sind die 12 
Schritte ein Prozess, der sich ereignet unter der Führung Gottes und den 
man nicht „machen“ kann. 

Die Gruppenleitung ist jedoch nicht nur versucht, die 12 Schritte zu 
verabsolutieren, sondern auch andere „Methoden“ in das Programm einzu-
arbeiten. Mit Methodengläubigkeit sind ungute Fixierungen auf ein 
„Werkzeug“ gemeint, die an die Stelle Gottes gerückt werden. Solche 
Methoden können sein:  
- Glaubensvorstellungen (z.B. die Vorstellung: Hier hilft nur Gebet!)  

                                                             
158 Scott M. Peck, Die LŸgner. Eine Psychologie des Bšsen - und die Hoffnung auf Hei-

lung. 
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- psychologische Modelle (z.B: bestimmte methodische, psychologi-
sche Interventionen oder die Vorstellung: Hier hilft kein Gebet, es 
geht um eine rein psychologische Problematik)  

- bestimmte Lebenseinstellungen („Reiss dich zusammen!“ „Das ist 
alles nicht so schlimm!“)  

- oder die Methode, „eigene Lösungen“ für andere zur Hilfe machen zu 
wollen sein.  

† berbewertung des Machbaren 

Jede Methode beinhaltet die Gefahr, die komplexe Wirklichkeit auf ei-
nen (zu) kleinen Ausschnitt zu beschränken. Die Motivation hinter einer 
solchen Haltung ist es, Dinge in der Griff zu bekommen und zu kontrol-
lieren. Die Gruppenleitung arbeitet also nicht in der notwendigen Abhän-
gigkeit von Gott und setzt ihre Hoffnung zu ausschließlich auf eigene 
Programme159 . LeiterInnen von Endlich-leben-Gruppen sollten immer im 
Blick behalten, dass Jesus Christus der Heilende ist und nicht das Pro-
gramm. Jede noch so gute Erkenntnis der Zusammenhänge von Ursache 
und Wirkung, jede noch so gute Methodik, hilft zwar die Dinge zu benen-
nen, heilt aber nicht automatisch als Folge des Erkennens. Psychologi-
sche Erkenntnisse können helfen, die Gründe hartnäckiger Verhaltensmus-
ter zu erkennen, um dann z.B. mit ihnen im Gebet zu Jesus zu gehen und 
von ihm her Heilung und Veränderung zu erwarten. Fazit: Ein „Sowohl-
als-auch“ in einer gesunden Ausgewogenheit ist in beiden oben genannten 
Situationen angezeigt.  

Diagnosen zum Zentrum machen160 

Im Rahmen des 12-Schritte-Programms geht es nicht nur darum, die 
Probleme zu erkennen und zu beseitigen, sondern die Ursachen zu bearbei-
ten. Aus christlicher Perspektive besteht für die Diagnose immer die Mög-
lichkeit eines Neben– und Ineinanders von menschlichen, geistlichen und 
– u.U. – dämonischen Aspekten. Die so genannte „Unterscheidung der 
Geister“161  ist ein komplexes Thema. Verkürzungen und Einseitigkeiten 
                                                             
159 Vgl. hierzu Jeremia 17, 5-10. 
160 Vgl. Steffen-Luis Neuendorff, Die Anonymen Alkoholiker, S. 90f. 
161 Der theologische Begriff „Unterscheidung der Geister“ leitet sich her von 1. Kor. 14, 

29-32. Dort ermahnt Paulus die Gemeinde zu unterscheiden, aus welchem Geist – aus 
menschlichem, heiligen oder dämonischem Geist – der Prophet gesprochen hat. Diese 
Unterscheidungsnotwendigkeit lässt sich aber auf alles menschliche Handeln und Re-
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haben hier schon viel Schaden angerichtet. In Endlich-leben-Gruppen 
sollte alles in der Offenheit für das Wirken des Heiligen Geistes und in der 
Abhängigkeit von ihm geschehen. Das allein schützt aber nicht vor 
manchmal begrenzten Sichtweisen. Darum ist es nötig, jede Fixierung auf 
mögliche Diagnosen immer wieder aufzugeben, um für die vielfältigen 
Möglichkeiten Gottes offen zu bleiben, um Heilungschance nicht zu ver-
hindern. GruppenleiterInnen dürfen es sich nicht erlauben, in unverant-
wortlicher Art „Arzt“ oder „Therapeutin“ zu spielen. Kompetente Diagno-
sen stehen nur fachlich geschulten Ärzten in einem definierten Setting zu.  

Achtung vor Symptomfixierung 

Eine weitere Fixierung kann darin bestehen, dass die Gruppenleitung 
den Blick zu einseitig auf „schlimme Symptome“ richtet. Die Gelassen-
heit fehlt, mehr in dem Menschen zu sehen als nur seine Nöte. Wenn die 
Ausrichtung darauf, dass der Mensch in Jesus gerettet ist, fehlt, wird nicht 
mehr wahrgenommen, dass jeder Mensch mehr ist als seine Symptome. 

Dazu ein etwas extremes Beispiel: Wenn obdachlose Alkoholiker zum 
Glauben an Jesus Christus finden, macht das einen gewaltigen Unterschied 
zu ihrem bisherigen Leben, selbst wenn sie weiterhin auf der Straße leben 
sollten und nicht einfach resozialisiert werden können. Die „Rettung“ Jesu 
gilt für sie unabhängig von den sichtbaren Veränderungen. 

Ja mehr noch: Die Haltung von GruppenleiterInnen in Endlich-leben-
Gruppen, die Menschen so zu lieben , wie sie sind, ob sie zum Glauben 
kommen oder nicht, drückt die bedingungslose Liebe Gottes aus. Dabei 
konzentrieren sie sich nicht auf die Veränderungen, sondern auf den Men-
schen selbst. 

ãZwŠngeÒ und ãSŸchteÒ haben manchmal auch geistliche Ur-
sachen (z.B.ãBesessenheitenÒ) 

Indem die säkulare Gesellschaft seit der Aufklärung den Bösen auf „bö-
se“ Eigenschaften des Menschen reduziert, fällt es auch Christen schwer, 
die Wahrheit zu akzeptieren, dass es dämonische Kräfte gibt. Die Falle 
unserer säkularisierten Zeit ist es daher, die Realität des „Bösen“ zu ver-

                                                                                                                              
den beziehen. Vgl. Heribert Mühlen, Der gegenwŠrtige Aufbruch der Geisterfahrung 
und die Unterscheidung der Geister. Der katholische Theologieprofessor reflektiert 
hier die Aspekte der Unterscheidung der Geister im Denkrahmen der Moderne. 
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harmlosen.162 Davor sind auch GruppenleiterInnen in Endlich-leben-
Gruppen nicht geschützt.163 Gerade bei Zwangssymptomen ist es schwie-
rig, den menschlichen Anteil von möglichen dämonischen Einfüssen zu 
unterscheiden. Auf einer menschlichen Ebene haben Zwänge vielfältige 
Ursachen (meist ein „Ersatzsystem“ mit „Ersatzgefühlen“, um die eigent-
liche Wahrheit nicht sehen zu müssen)164. Auf einer geistlichen Ebene 
sind sie die Folge von hartnäckigem Ungehorsam gegenüber Gott. Diese 
Rebellion liefert dem „Feind“ Anrechte. Hier kann der Ansatzpunkt sein, 
an dem dämonische Kräfte bei einer Sucht oder Zwangssymptomatik mit-
wirken können. In diesen Fällen hilft es letztlich nicht, das Problem nur 
mit psychologischen Maßnahmen bearbeiten zu wollen, da Ursachen dä-
monischer Natur mitwirken und nur geistliche Mittel (wie z.B: Gebet, 
Bekenntnis, Lossagung) die Befreiung bewirken. Eine klare Trennung ist 
nicht einfach und bedarf der Fähigkeit zur „Unterscheidung der Geister“. 
Letztlich muss gesagt werden: Jesus hat das letzte Wort. Er sieht „um die 
Ecke“ und weiß, was kommt. Er hat die ganze Weisheit, die ganze Liebe, 
alle Macht und Kraft. Gott allein ist unser „Arzt (2. Mose 15, 26).  

Co-Sucht als GefŠhrdung (ãzum Retter werden!Ò)165 

Diese Gefährdung hängt stark mit der eigenen Geschichte selbst erfah-
rener Heilung zusammen. Sofern der Leiter oder die Leiterin immer noch 
aus einer „unheilen“ Haltung heraus und mit starken eigenen Defiziten 
arbeitet, wird einer neuen Form von Abhängigkeit Raum geschaffen, die 

                                                             
162 Vgl. Klaus Berger, Wozu ist der Teufel da?  
163 Vgl. die ausgewogene Beschreibung von Scott M. Peck, Die LŸgner. Hier versucht ein 

christlicher Psychologe die unfassbare Realität des Bösen in seinen Patienten mutig 
wahrzunehmen. 

164 Scott M. Peck, Der wunderbare Weg. Peck beschreibt hier ausführlich die 
Ersatzmechanismen, die verhindern, dass Menschen von unterschiedlichsten 
Symptomen frei werden. 

165 Die Transaktionsanalyse (TA) hat diesen Mechanismus mit der Lehre vom 
„Dramadreieck“ sehr hilfreich analysiert. Menschen können in ein ungesundes 
Rollenspiel verwickelt werden, indem sie entweder die Rolle eines „Opfers“ oder die 
eines „Verfolgers“ oder die eines „Retters“ einnehmen. Zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten kann sich das „Spiel“ umkehren, so dass aus dem „Opfer“ ein 
„Verfolger“ wird oder der Gruppenleiter, der als „Retter“ schlichten will, z.B. selbst 
in die Opferrolle gerät und nun vom bisherigen „Opfer“ und „Verfolger“ gemeinsam 
verfolgt wird. Vgl. z.B.: Helmut Harsch, Alkoholismus, S. 41-42. 



 163 

als Helfersyndrom bzw. als „Co-Sucht“166  beschrieben werden kann. Auch 
auf die Gefahr des Missbrauchs167  der anderen, um dem eigenen Selbstwert 
aufzuhelfen und so auf Kosten der anderen leben zu wollen, ist hinzuwei-
sen.  

ãGesetzlichesÒ Gruppenklima 

Das dysfunktionale Familiensystem168  kann in Endlich-leben-Gruppen 
heimlich weiterwirken, wenn der Leiter oder die Leiterin an dieser Stelle 
nicht wachsam ist. Dann werden von GruppenteilnehmerInnen die alten 
Regeln „Fühle nicht!“, „Rede nicht!“, „Vertraue nicht!“ beibehalten und 
unter christlichem Deckmantel weiterleben, anstatt sich verändern zu las-
sen. Gruppen, in denen solchen Tendenzen nicht entgegengewirkt wird, 
werden über kurz oder lang auseinander fallen oder Menschen werden wie-
der in ihre alten Symptome zurückgetrieben. Wenn z.B. rigide Gebote und 
damit „Gesetz“ „gepredigt“ wird, widerspricht das dem Grundansatz von 
Endlich-leben-Gruppen, die als Grundkurs der Barmherzigkeit die Gnade 
Gottes zum Leuchten bringen wollen. 

Entmutigung von LeiterInnen 

Leiterinnen und Leiter werden schnell entmutigt, z.B. wenn einzelne Teil-
nehmerInnen die Gruppe verlassen. So etwas ist ganz normal. Nicht jeder 
Mensch erträgt sich selbst gerne, für einige Menschen ist die Zeit noch 
gar nicht reif, einige haben erkannt, dass sie von dieser Gruppe keine Hilfe 
bekommen können. Also: Austritte aus einer Endlich-leben-Gruppe sind 
zu erwarten. Probleme sind hier „erlaubt“! Jedes weitere gelöste Problem, 
jeder weitere gelöste Konflikt ist wieder ein Schritt in Richtung Heilung 
und Veränderung. Herausforderungen und Konflikte sind für alle in der 
Gruppe große Chancen, an ihnen zu wachsen. Auch für LeiterInnen selbst 
gilt: „Durchhängezeiten“ sind normal.169  In solchen Entmutigungsphasen 
ist die Stärkung durch die Gemeinde sehr wichtig. LeiterInnen sollten 
selbst Seelsorge oder Supvervision in Anspruch nehmen und in der Ge-
meinde einen Schutzraum finden. 
                                                             
166 Hemfelt, Minirth und Meier: Mut zur Liebe. Dieses Buch handelt aussschließlich von 

Co-Abhängigkeit und ihrer Heilung. 
167 Vgl. David Johnson/Jeff vanVonderen, Geistlicher Missbrauch. 
168 Vgl. das Kapitel „Funktionale und dysfunktionale Familienstrukturen“ auf S. XX 
169 Vgl. das Kapitel über die Phasen einer Gruppe auf S. XX  
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Zusammenfassend lassen sich die Fehler und Fallen der Gruppenleitung 
auf drei Kernprobleme reduzieren:- Überbewertung der eigenen Person 
(Leiter oder Leiterin)- Überbewertung der Werkzeuge und Hilfsmittel 

- Überbewertung der Probleme, Symptome oder Diagnosen 

Fallen für die Teilnehmer 

Falsche Erwartungen an die anderen Gruppenmitglieder 

In der Gruppe sind alle gleichwertig und so mit den anderen Teilnehme-
rInnen auf der gleichen Ebene. Jede überzogene Erwartung eines Teilneh-
mers oder einer Teilnehmerin gegenüber einem anderen Gruppenmitglied, 
um zur Lösung der eigenen Probleme zu kommen, kann in eine neue 
Form der Abhängigkeit führen. Hier ist Minderwertigkeit170  oft die Ursa-
che, dass sich eine verkehrte Hörigkeit entwickeln kann. Den Blick auf 
Jesus zu richten und die Heilung von ihm zu erwarten, führt auf die richti-
ge Fährte. 

Falsche Erwartungen an die Leitung 

Die TeilnehmerInnen müssen gegebenenfalls deutlich darauf aufmerk-
sam gemacht werden, dass die Gruppenleitung nur der „Primus inter pares“ 
ist, der Erste unter Gleichen. Ihr Vorsprung bezieht sich nur auf den Erfah-
rungsvorsprung im Wissen 

- im Blick auf den Ablauf einer Endlich-leben-Gruppe oder 
- im Blick auf eigene Erfahrungen durch den 12-Schritte-Prozess.  
Ein Leiter oder eine Leiterin kann einer falschen Erwartung sehr gut 

begegnen, in dem er oder sie sich selbst in den jeweiligen Kurs mit sei-
ner/ihrer Schwachheit und Begrenztheit offen mit einbringt. LeiterInnen 
wissen und vermitteln den TeilnehmerInnen, dass wir alle Hilfe und Ver-
änderung von Gott bis an unser Lebensende benötigen.  

Keine Bereitschaft zur Kapitulation 

Ohne wirkliche Kapitulation (Schritt 1), sich also der ungeschönten 
Realität zu stellen, ist jeder weitere Versuch, Hilfe zu erfahren, sinnlos. 

                                                             
170 Minderwertigkeit kann ein Baustein zu „Co-süchtigem“ Verhalten sein. 
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Aber aufgrund der neuen Erkenntnis, „endlich am Ende“ zu sein, wird 
wieder alles möglich. Darum bleibt Kapitulation die Grundlage, auf der 
neu aufgebaut werden kann. Die Bereitschaft zu kapitulieren steht in en-
gem Zusammenhang mit dem Wissen um die bedingungslose Liebe Got-
tes, die jeden und jede auffängt, der/die sich in diese Liebe fallen lässt!  

Nur Schritt 1 und Schritt 12 

Das ausschließliche Verharren in Schritt 1 und 12 wird ab und zu beo-
bachtet. Solche TeilnehmerInnen haben nicht wirklich Schritt 1 vollzogen 
im Sinne der echten Kapitulation. Hier sind keine Einsicht und Bereit-
schaft vorhanden, wirklich an sich zu arbeiten und sich verändernden Pro-
zessen zu stellen. TeilnehmerInnen fallen dadurch auf, dass sie viel von 
dem richtigen Verhalten reden. Das kann oft sehr „fromm“ klingen, wirkt 
aber bei genauerem Hinhören gesetzlich und rigide. „Instant“-Lösungen 
werden gesucht, um sich nicht mit der schmerzhaften Wirklichkeit ausein-
ander setzen zu müssen. Die 12-Schritte-Tradition spricht hier von den 
typischen Verhalten eines„two-steppers“.  

ãWarum bin ich Ÿberhaupt hier?Ò- Motivation der Teilnahme 

Um den ganzen Veränderungs-Prozess „auszuhalten“, ihn wirklich 
durchzustehen, ist erfahrungsgemäß ein gewisser Leidensdruck als Unter-
stützung der Motivation notwendig. TeilnehmerInnen sollten sich darüber 
im Klaren sein, warum sie das 12-Schritte-Programm durchlaufen wollen. 
Es reicht nicht, dass TeilnehmerInnen diesen Kurs sozusagen „für andere“ 
machen, etwa als Weiterbildung oder Seelsorgeschulung, um anderen 
besser helfen zu können. Sie werden die Endlich-leben-Gruppe in den 
meisten Fällen frühzeitig abbrechen. Die beste Motivation ist immer noch 
die: TeilnehmerInnen wissen von sich, dass sie ein Problem haben – wel-
cher Art auch immer – und dringend Hilfe brauchen. Gottes Gnade kann 
sich auch darin zeigen, dass er Symptome oder Probleme nicht schnell 
wegnimmt, um den Menschen in der Tiefe und wirklich zu heilen.  

Ausweichverhalten: Die Versuchung, ãfrommÒ zu beten 

Eine Form, um der Auseinandersetzung mit sich selbst auszuweichen, 
kann die Flucht in bestimmte „fromme“ Rituale und Überzeugungen sein. 
Es gibt theologische Überzeugungen, die sich kontraproduktiv auswirken, 
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indem Menschen versuchen, etwas „wegzubeten“, was in Wahrheit nur ein 
Symptom von tieferen Ursachen ist. Die 12-Schritte-Spiritualität geht 
sehr vorsichtig mit allen Versuchen um, schnelle Lösungen zu suchen, 
wenn etwas nicht klar erkannt und benannt werden kann. So kann z.B. der 
Grund einer früheren Verletzung nicht einfach „weggebetet“ werden. Hier 
sollte die Leitung Mut machen, auch verleugnete Gefühle, Erinnerungen 
oder Schwüre aufzudecken (Schritt 4) und vor Gott zu bringen (Schritt 5).  

Fallen für Gemeinden 

Gruppen als ãAushŠngeschildÒ einer Gemeinde 

Gemeinden können sich 12-Schritte-Gruppen als Alibi für ein gutes 
Gewissen nehmen. Solch eine Einstellung kann dazu führen, dass die 
„Schwachen“ und „Schlechten“ von den „Gesunden“ und „Guten“ in der 
Gemeinde abgespalten werden. Damit würden Gruppen im Gemeindesys-
tem die Rolle der „Co-süchtigen“Helferperson übernehmen.  

GruppenleiterInnen und die Gemeindeleitung sollten gemeinsam ihre 
eigene Bedürftigkeit nach Liebe, Annahme und Vergebung wahrnehmen. 
Das ist eine Hilfe dazu, dass Menschen individuell gesehen und entspre-
chend unterschiedlich behandelt werden. Dabei haben Endlich-leben-
Gruppen nur einen begrenzten Auftrag innerhalb des gesamten seelsorger-
lichen Dienstes einer Gemeinde. Ob Menschen also in eine Gruppe gehen 
oder nicht entscheidet letzlich nicht über ihr Heil, sondern der Weg mit 
Jesus im Glauben, der durch Predigt, Abendmahl und unterschiedliche 
Gebetsformen und liebevolle Gemeinschaft in einer Gemeinde gefördert 
wird. 

PrŠgungen der Gruppenleitung durch die Gemeinden  

Die gesellschaftlichen Prägungen beeinflussen auch die Gemeinden, in 
denen die Gruppenleitung beheimatet ist, die wiederum die in der Gemein-
de erlernten „Wahrheiten“ weitergibt. Das zeigt, dass Gemeinde eine hohe 
Verantwortung für die theologische Schulung der Gruppenleitung trägt. 
Das wird an Schlüsselbegriffen wie z.B. „Sünde“ deutlich: So wird 
manchmal statt von „Schuld“ nur noch von „Schuldgefühlen“ geredet. In 
diesem Punkt unterscheiden sich Endlich-leben-Gruppen am deutlichsten 
von nichtchristlichen Gruppen. Die „Schuld“ des einzelnen wird nicht 
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wegerklärt durch z.B. Schuldzuweisung an andere und an Umstände. 
Schuld wird auch nicht relativiert und in Bezug zu Ursache und Wirkung 
gesetzt und damit als entschuldbare, menschliche Reaktion erklärt. Die 
Gnade Gottes bewirkt, dass Menschen als Wurzel der „Schuld“, die Tren-
nung von Gott begreifen und endlich erkennen, dass sie ihre Sehnsucht 
mit falschen Mitteln stillen wollten, die andere und sich selbst zerstören. 
Aufgrund der Gnade Gottes können Christen zu ihrer „Sünde“ und deren 
Folgen in den Endlich-leben-Gruppen stehen lernen. 

Keine Angst vor Fehlern! 

 
Ein Gedanke soll am Ende Mut machen, sich auf die anspruchsvolle 

und herausfordernde Begegnung mit leidenden und suchenden Menschen 
einzulassen: Fehler sind erlaubt!  

Diese Grundhaltung hilft dazu, nicht verkrampft und überängstlich an 
das Programm und die Menschen heranzugehen. Denn schließlich lernen 
Menschen aus ihren Fehlern am meisten. Die Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes ist denen verheißen, die ihm dienen wollen, und nicht denen, die 
keine Fehler machen. 
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Schlusswort 

In der Frömmigkeitsgeschichte wurde immer wieder deutlich, wie sehr 
der christliche Glaube zu allen Zeiten seine Gestalt auch in Auseinander-
setzung mit oder Anpassung an den herrschenden Zeitgeist gefunden und 
gewandelt hat. Der prägendste Faktor der Moderne ist die Betonung des 
Individuums. Das hatte zwar auch positive Auswirkungen: So ist die 
Entdeckung der therapeutischen Dimension des Glaubens im letzten Jahr-
hundert sicher als gut zu bewerten. Aber die negativen Seiten dieser ge-
sellschaftlichen Entwicklung setzen sich auch innerhalb der christlichen 
Kirchen durch: der Rückzug auf das Individuum, eine einseitige, unpoliti-
sche Innerlichkeit, die mit sich selbst zufrieden ist, und oft auch in Bezug 
auf den Glauben eine „Was-bringt-mir-das“-Haltung sind schwer zu über-
sehen. So ist auch die Endlich-leben-Gruppen-Bewegung nicht vor der 
Gefährdung geschützt, zu einer therapeutischen Gemeinschaft zu werden, 
die sich ausschließlich um das eigene „Ego“ dreht. Dieser Versuchung 
können 12-Schritte-Gruppen nur entgehen, wenn sie der Egozentrik den 
Gedanken des Dienens in einer bedürftigen Welt entgegensetzen.  

Die große Chance der Endlich-leben-Gruppen besteht nicht nur in einer 
Heilung und Veränderung von einzelnen GruppenteilnehmerInnen, sondern 
auch der ganzen Gemeinde, was wiederum gesellschaftliche Auswirkungen 
hätte: 
- Gemeinden lernen nicht nur barmherziger mit einzelnen problemati-

schen Menschen umzugehen, sondern jede Christin und jeder Christ 
begreift wieder etwas von der tieferen Erkenntnis, wie machtlos er o-
der sie selbst gegenüber der „Urkrankheit“, der Sünde, ist. Damit kann 
der Gedanke der Barmherzigkeit Gottes, die für jeden gilt, in Gemein-
den ganz neu Raum gewinnen. Gemeinden würden so in Zukunft wie-
der deutlicher an der „Liebe“ erkannt, weil die Atmosphäre in ihren 
Gottesdiensten, Treffen und Häusern von der Gnade Gottes geprägt 
ist.  

- Wenn die Endlich-leben-Gruppen in Gemeinden zu einer Bewegung 
der Barmherzigkeit im deutschsprachigen Raum wüchsen, wären sie 
ein wertvoller Impuls dazu, dass Kirche zu einer „Kirche für andere“ 
werden könnte. 

Solche Entwicklungen sind keine Utopie; das zeigen die Anfänge der 
christlichen 12-Schritte-Bewegung durch ihren Inspirator Frank Buchman. 
Buchmans Gruppenbewegung hat es vorgeführt: wie nicht nur einzelne 
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Menschen durch den Glauben verändert werden, sondern eine ganze Gesell-
schaft von kleinen, lebendigen Zellen eine Inspiration empfängt. Allein 
die weit reichenden Auswirkungen der Anonymen Alkoholiker auf das 
therapeutische Paradigma in der nordamerikanischen Gesellschaft und 
damit in vielen anderen Ländern sind ein Zeugnis dafür.  
Dass Gott durch Einzelne diese ganze Welt verändern kann und will, ist 
eine Wahrheit, die für „Schwache“ und „Ohnmächtige“, gilt, für Men-
schen, die aus der Kraft Gottes leben wollen. Viele erfahren in Endlich-
leben-Gruppen im Kleinen, wie Hoffnung ansteckend wirkt, wie ihre 
Herzen, Einstellungen und Werte aus der Kraft des Evangeliums verwan-
delt werden. Das setzt in ihnen nie gekannte Energien frei, um viele andere 
Projekte und Initiativen zur Veränderung und Heilung dieser Welt zu ent-
wickeln. Die Kirche Jesu wird damit durch Endlich-leben-Gruppen eine 
neue Kraft und Leidenschaft bekommen, “outward focused Church” (nach 
außen gerichtete Kirche) zu werden.171  

                                                             
171 So lautet z.B. ein Motto der Vineyard-Bewegung. 



 170 

Anhang 

Anhang I: Die 12 Schritte der AA172  
1. Schr i tt:Wir gaben zu, dass wir dem Alkohol gegenüber machtlos 

sind – und unser Leben nicht mehr meistern konnten. 
2. Schr i tt: Wir kamen zu dem Glauben, dass eine Macht, größer als wir 

selbst, uns unsere geistige Gesundheit wiedergeben kann. 
3. Schr i tt: Wir fassten den Entschluss, unseren Willen und unser Le-

ben der Sorge Gottes – wie wir ihn verstanden – anzuvertrauen. 
4. Schr i tt: Wir machten eine gründliche und furchtlose Inventur in 

unserem Inneren. 
5. Schr i tt: Wir gaben Gott, uns selbst und einem anderen Menschen 

gegenüber unverhüllt unsere Fehler zu. 
6. Schr i tt: Wir waren völlig bereit, all diese Charakterfehler von Gott 

beseitigen zu lassen. 
7. Schr i tt: Demütig baten wir Ihn, unsere Mängel von uns zu nehmen. 
8. Schr i tt: Wir machten eine Liste aller Personen, denen wir Schaden 

zugefügt hatten und wurden willig, ihn bei allen wieder gutzuma-
chen. 

9. Schr i tt: Wir machten bei diesen Menschen alles wieder gut – wo 
immer es möglich war –, es sei denn, wir hätten dadurch sie oder an-
dere verletzt.  

10. Schr i tt: Wir setzten die Inventur bei uns fort, und wenn wir Unrecht 
hatten, gaben wir es sofort zu. 

11. Schr i tt: Wir suchten durch Gebet und Besinnung die bewusste 
Verbindung zu Gott – wie wir ihn verstanden – zu vertiefen. Wir 
baten Ihn nur, uns Seinen Willen erkennbar werden zu lassen und 
uns die Kraft zu geben, ihn auszuführen. 

12. Schr i tt: Nachdem wir durch diese Schritte ein spirituelles Erwachen 
erlebt hatten, versuchten wir, diese Botschaft an Alkoholiker wei-
terzugeben und unser tägliches Leben nach diesen Grundsätzen aus-
zurichten. 

                                                             
172 Für die Arbeit von Endlich-leben-Gruppen im christlichen Kontext sind die folgende 

Änderungen an den ursprünglichen 12 Schritten der AA-Tradition vorgenommen 
worden: Der Begriff „Alkohol“ in Schritt 1 ist durch „Abhängigkeiten und Probleme“ 
ersetzt worden. Entsprechend wird das Wort „Alkoholiker“ in Schritt 12 durch den 
Begriff „anderen“ ersetzt. Die Einfügung „Gott – wie wir ihn verstanden” (Schritte 3 
und 11) wird übersetzt mit: „Gott – soweit wir ihn verstanden.” „Spirituell” übersetz-
ten wir durch „geistlich” in Schritt 12. 
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Anhang II:  
Das ãendl ich-leben.netÒ – ein Netzwerk für christliche 12-

Schritte-Gruppen in der Gemeinde im deutschsprachigen 
Raum 

Zweck und Ziele von endlich-leben.net 

Die Arbeitsgemeinschaft endl ich-leben.net ist ein Netzwerk christlicher 
12-Schritte-Gruppen, die nach dem Arbeitsbuch Endl ich leben! und den dort 
beschriebenen 12 Schritten im deutschsprachigen Raum verbunden sind.  

Ziele dieses Netzwerkes sind:  

- Gegenseitige Ermutigung und Stärkung  
- Förderung der Gründung christlicher 12-Schritte-Gruppen im Endlich-

leben-Format 
- Information über christliche 12-Schritte-Arbeitsformen nach innen (z.B. 

christlichen Gemeinden) und nach außen 
- Kommunikation mit anderen Selbsthilfegruppen-Dachverbänden 
- fachliche und geistliche Reflexion einer gemeindenahen christlichen 12-

Schritte-Arbeit 
- Reflexion und Hilfen zur Durchführung von Qualtitätssicherung (z.B: 

durch Schulung und Workshops, Leitlinien für Supervision usw.) 
- Ansprechpartner für Mitglieder im Krisenfall vermitteln 

Gemeinsamkeiten der Mitglieder  
endl ich-leben.net besteht aus Mitgliedern, deren Gemeinsamkeit in folgen-

den Grundsätzen besteht: 
 

- Sie wollen auf der Basis von Lukas 4, 18-19 den Dienst Jesu an den „Ar-
men und Zerschlagenen“ in unserer Gesellschaft wahrnehmen, fördern und 
wieder in den Blickpunkt der Kirchen bringen. 

- Sie wollen mithilfe der 12 Schritte, die aus der (ursprünglich christlich 
motivierten) Tradition der Anonymen Alkoholiker kommen, Abhängi-
gen, Suchenden und verletzten Menschen einen geschützten und sicheren 
Raum in der Gemeinde Jesu Christi unterschiedlicher Konfessionen schaf-
fen. 

- Sie verstehen die Arbeit mit den 12 Schritten als eine Möglickeit, Chris-
ten wie Nichtchristen eine Lebensschule in Anbindung an bestehende Kir-
chen anzubieten.  
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- Sie sehen die Arbeit mit den 12 Schritten als ein Werkzeug unter vielen 
möglichen anderen, durch das Gott Menschen Befreiung von Süchten und 
Zwängen schenkt. 

- Sie haben eine evangelistisch-diakonische Berufung, eine Brücke zu den 
Nöten dieser Welt zu sein.  

- Mitglieder des Netzwerkes leben fest eingebunden in einer christlichen 
Kirche. 

- Sie bilden keine neuen Kirchen, sondern schätzen die konfessionellen 
Unterschiede anderer Traditionen als eine gegenseitige Bereicherung. Sie 
lassen jeden in seiner konfessionellen Überzeugung stehen. 

- Das spezifisch Christliche an Endlich-leben-Gruppen besteht darin, dass 
die Gruppen unter der „Höheren Macht“ den dreieinigen Gott verstehen , 
wie er in der Bibel offenbart worden ist.  

- Alle Menschen – egal welcher Glaubensüberzeugung –, die auf der Suche 
nach Heilung und Veränderung für ihr Leben sind, sind ihnen herzlich 
willkommen.  

- Durch den 12-Schritte-Prozess werden Menschen zu einer personalen 
Beziehung zu Jesus Christus finden können. 

- In Endlich-leben-Gruppen hat das 12-Schritte-Programm, wie es im 
Arbeitsbuch Endl ichleben! erklärt wird, einzig die Funktion einer „Leit-
planke“ auf dem Weg mit Jesus Christus.  

- Leiterinnen und Leiter kommen von der Erkenntnis her, dass sie selbst in 
Blick auf ihre Süchte und Abhängigkeiten und Probleme machtlos sind, 
vor Gott kapituliert haben und darauf verzichten, alles im Griff haben zu 
wollen. 

- In Endlich-leben-Gruppen herrscht darin Übereinstimmung, dass die 12 
Schritte ein hilfreiches Werkzeug sind, die Heilung und Veränderung von 
Menschen aber letztlich durch Jesus Christus, den Auferstandenen selbst , 
geschieht. 

- In Endlich-leben-Gruppen wird zum Dreieinigen Gott gebetet, der sich in 
Jesus Christus offenbart hat. Unterschiedliche Gebetstraditionen und Ge-
betsformen werden dabei respektiert. 

Unterschiedliche Arbeitsformen 
Die Organisationsformen von Endlich-leben-Gruppen können variie-
ren:  

- Offene Gruppen (ohne Verwendung des Arbeitsbuches Endl ich-leben!). 
- Gruppen, die mit dem Arbeitsprogramm Endl ich-leben! arbeiten. 
- Gruppen, wo Männer oder Frauen jeweils unter sich sind, oder Gruppen , 

wo Männer und Frauen gemeinsam eine Gruppe besuchen. 
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Aktionsformen 
Mitglieder und Freundeskreis pflegen die Verbundenheit durch unterschied-

liche Aktionsformen: 
- regelmäßiger Informationsaustausch (Rundbriefe, infomail) 
- Information über die Existenz anderer Endlich-leben-Gruppen oder christ-

licher 12-Schritte-Gruppen anderer Traditionen 
- regelmäßige Schulungsangebote für GruppenleiterInnen 
- Durchführung von Konferenzen für Leiterinnen, Leiter und Gruppenteil-

nehmer 
- Gestaltung einer gemeinsamen Homepage und unterschiedlicher Internet-

dienste 
- (virtuelle 12-Schritte–Gruppen, Gruppengründungstools, Verantwortli-

chen-Netzwerk, E-Mail-newsletter, Vernetzung mit anderen christlichen 
12-Schritte-Netzwerken weltweit) 

Organisationsform des Netzwerks 
endlich-leben.net hat gegenüber den Gruppen eine dienende Funktion. Es 

hat keine Leitungsrechte gegenüber Ortsgruppen, die sich ihrer jeweiligen 
geistlichen Tradition entsprechend innerhalb ihrer kirchlichen Einbindung zu 
verantworten haben. Das endlich-leben.net hat allein die Autorität, die ihm die 
Mitglieder freiwillig geben. 

Lei tung 

Die Leitung des Netzwerkes besteht aus den Gründungsmitgliedern Gero Her-
rendorff (vineyard bern), Helge Seekamp (ev.-ref. Kirchengemeinde St. Pauli , 
Lemgo). 

Der Leitungskreis kann in Zukunft um berufene Vertreter unterschiedlicher 
Endlich-leben-Gruppen ergänzt werden. 

Leiterinnen und Leiter von endl ich-leben.net verpflichten sich zu gegensei-
tiger Transparenz und Korrektur im Blick auf die gemeinsamen Grundsätze. Sie 
treffen sich regelmäßig zu einer Netzwerkkonferenz. 

endlich-leben.net lebt in vertrauensvoller Beziehung zu und ist Mitglied des 
internationalen Netzwerkes „recovery international“. 

Mitgl ieder 

Mitglieder können GruppenleiterInnen und SupvervisorInnen von 12-
Schritte-Gruppen werden, die sich den Grundsätzen des endlich-leben.nets 
verbunden fühlen. Mitglieder zahlen einen finanziellen Beitrag, um die Arbeit 
des Netzwerkes zu unterstützen.  
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Freundeskreis 

Im Freundeskreis sind GruppenteilnehmerInnen sowie Interessierte an der 
Christlichen 12-Schritte-Arbeit versammelt. Sie bekommen wie die Mitglieder 
Informationen per Rundbrief und können die Schulungsveranstaltungen und 
Kongresse zu ermäßigten Teilnehmerbeiträgen besuchen. Freunde tragen die 
Arbeit durch Gebet und Spenden. 

Arbei tsgruppen 

In Arbeitsgruppen finden sich Personen zusammen, die unterschiedliche 
Aufgaben für das Netzwerk übernehmen:  

- Redaktionskreis für den Rundbrief (Öffentlichkeitsarbeit, Werbung) 
- Fachbeirat, der die 12-Schritte-Arbeit theologisch und psychologisch 

fachlich begleitet  
TeilnehmerInnen an Arbeitsgruppen müssen nicht Mitglieder in endlich-

leben.net sein. 

Kontaktadressen 

In Deutschland: 

endlich-leben-net 
z.H. Pfr. Helge Seekamp 
ev.-ref. St. Pauli-Gemeinde 
Am Niedernfeld 3 
D-32657 Lemgo  
 
Telefon:  +49-(0)5261-93 44 66 
Fax:  +49-(0)5261-93 44 67 
E-Mail:  
Helge.Seekamp@t-online.de 

Im Internet: 

¥ http:// www.endlich-leben.net 
¥ E-Mail: info@endlich-leben.net 

 
Unter diesen Internet-Seiten können weitere Informationen zum Endlich-

leben-Netz oder zu der Plattform der Arbeitsgemeinschaft abgerufen werden. 
Dort sind auch Hinweise zu  

In der Schweiz: 

endlich-leben-net 
z.H. Gero Herrendorff 
Vineyard Bern 
Stockerenweg 6 
CH-3000 Bern 22 

 
Telefon:  +41-(0)31-333-0430 
Fax:  +41-(0)31-333-1519  
eMail:  
Gero.Herrendorff@vineyard-bern.ch 
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- Endlich-leben-Gruppen im deutschsprachigen Raum und anderen christli-
chen 12-Schritte-Gruppen  

- Adressen von Verantwortlichen 
- Lebensberichte von Gruppenteilnehmern aus Deutschland/Schweiz 
- Informationen zu den Herausgebern des 12-Schritte-Programms 
- Links zu AA-Bewegung (national und international) 
- Informationen für GruppenleiterInnen 
- Schulungstermine / Anmeldung/ Wegbeschreibung 
- Literaturverzeichnis  
- Intervisions-Netzwerk über E-Mail (für LeiterInnen) 
- 12-Schritte-Online-Gruppen (für GruppenteilnehmerInnen, die zurzeit 

noch keine Gruppe vor Ort gefunden haben) 
- 12-Schritte-Online-Gruppen für sexsüchtige Männer 
- Bilder und Entstehungsgeschichte der Arbeitsgemeinschaft „Christliche-

12-Schritte-Gruppen” im deutschsprachigen Raum 

Weitere Netzwerke 

endlich-leben-net ist Mitglied der internationalen christlichen 12-Schritte-
Bewegung „International Association of Christian Twelve Step Ministries“ 

http://www.christianrecovery.com 
Koordinator: Dale S. Ryan: dryan@christianrecovery.com  

endlich-leben-net ist Mitglied von ACC (Association of Christian Counsel-
lors Deutschland e.V.) Vereinigung christlicher Berater und Seelsorger 

• ACC baut ein Netzwerk von christlichen Beratern, Seelsorgern und Seel-
sorgearbeiten auf. 

• ACC fördert und hilft zur Gründung von Intervisions- und 
Supervisionsgruppen. 

• ACC entwickelt und unterstützt die Einhaltung fachlicher Standards in der 
Beratungs- und Seelsorgearbeit.  

• ACC bietet Schulungen, Fachkonferenzen und Hilfsmittel für fachlich 
qualitifzierte Seelsorgearbeit an. 

• ACC strebt einen hohen Trainingsstandard für christliche Berater und Seel-
sorger an.  



 176 

endlich-leben.net ist Mitglied der „Arbeitsgemeinschaft Christliche 12-
Schritte-Gruppen“.  

Unterschiedliche Organisationen im deutschsprachigen Raum, die mit den 
12-Schritten auf christlicher Basis arbeiten, haben sich in dieser Arbeitsge-
meinschaft zusammengetan, um den Erfahrungsaustausch über ihre verschiede-
nen 12-Schritte-Traditionen zu fördern. 

Gemeinsam liegt es ihnen am Herzen, dass die heilende und vergebende 
Kraft Gottes in Jesus Christus durch die Gemeinden in die Brennpunkte dieser 
Welt hinausgetragen wird. Gleichzeitig arbeiten sie daran, dass die Gemeinden 
Jesu Christi zu einem geschützten Raum für verletzte und suchende Menschen 
werden, die ihr Leben mit Gottes Hilfe verändern wollen. Mitglied werden 
können 12-Schritte-Arbeiten, die von den unterschiedlich geprägten christli-
chen 12-Schritte-Organisationen herkommen und zur Zusammenarbeit im 
deutschsprachigen Raum bereit sind.   

¥ http://www.Christliche-12-Schritte-Gruppen.de 
¥ E-Mail: info@Christliche-12-Schritte-Gruppen.de  

Endlich-leben-Schulungsseminare für LeiterInnen 
- Schnupperkurse 
- Einführungsseminare 
- Aufbaukurse 

 
In der Deutschland und in der Schweiz bietet endlich.leben.net auf Anfrage 

an Wochenenden Intensiv-Einführungs-Seminare an.  
Dieser Intensiv-Einführungs-Kurs besteht aus Theorieteilen und Praxistei-

len. Die Mischung aus Referentenvortrag, Gruppenarbeitsphasen und Selbstre-
flexion soll neben dem kognitiven Verstehen erste Erfahrungen mit dem 12-
Schritte-Prozess bewirken und es ermöglich, eine Endlich-leben-Gruppe mit 
dem Arbeitsbuch Endl ich leben! zu starten. 

Weiterführende Literatur 
Anonyme Alkohol iker deutscher Sprache (Hg.), AA wird mŸndig, 

1990 (Titel der amerikanischen Originalausgabe, „Alcoholics Anony-
mous comes of age“, 19531, 198914,) gedruckt mit Genehmigung der 
Alcoholics Anonymous World Services, Inc. New York. 

Anonyme Alkohol iker in deutscher Sprache (Hg), Das Blaue 
Buch. o. O. Alcoholics Anonymous World Service, 1980.  

B., Dick, The Akron Genesis of Alcohol ics Anonymous, Newton 
Edition, Kihei, Maui, Hawai, 1998. Dick B. beschreibt auf 333 Seiten 


